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Literatur. 
- dé 5 
oe von Juſtinger, Tſchachtlau, Vale 
eins Anshelm u. a. m.; — Müllers Schpweizergeſchichte; 
— Meyers, von Knonau, Schweizergeſchichte; — His- 
toire des Helvétiens, par l’Avoyer d’Ale-de Tieffenthal ; 
Leit Deh 1749; — Tableaux historiques de la Suisse, 
ar l’ab € Girard ; Carouge, 1802; — twobon aber nur der erte 
and erſchienen iſt; — Guillaume d’Avenches et Antoine, 
de Salicetto, par l’Abbe Girard, 1802; — Conservateur 
Suisse, par Bridel : — Etrennes Fräbourgeoises, par Za. Live 
d’Epinay, 1806-10; Helvetifcher Almanach, (Kanonikus Son, 
taine und F. Kuenlin), Zürich, 1810; — Die Schjpeis in 
ihren Ritterburgen, Chur, 1828 und 1830; — Dictiönnaire 
geographiqus, statistique et historique du Canton de Fri- 
urg, par F. Kuenlin, 1832, 2 volumes; — Der Biſchof 
Strambino, von Franz Kuenlin, Sure, 1833; — Der 
Stadt Murten Chronik, von Engelhard, Bern, 1828; — 
mehrere handſchriftliche Chroniken und die Staatsarchive; — 
Der Schweizeriſche Geſchichtsforſcher, 1812, 15 Heft; — Det, 
vetia, 1823, 28 Heft; — für Reiſebeſchreibungen, Alpen⸗ 
roſen, 1823, 182 und 1826; — Erheiterungen: Aarau, 
1827, Or Band; — Schweizerbläfter, St. Gallen, 1832, 
408 und 118 Heft; — Course dans la Gruyères, par H. C. 
(Hubert Charles), Paris, 1826; — Rü ſch, Balneographie, 
1826 und 1832, 2 r und Ir Band; — u. . w., vorzüglich 
aber das franzöfifche Werk des Verfaſſers dieſes Handbuches 
8 etc. ©. 8 ` in welchem die benutzten 
uellen alle genau und ausführlich an DE find ; zum Behuf 
des gegenwärtigen Werkes wurden noch allenthalben viele An- 
gaben geſammelt, unvollſtändige erganzt und irrige berichtiget. 
— Decreta et constitutiones Synodales , vom Biſchof Maxi- 
mus Guisolan, ordinis Capucinorum, Freiburg, 1802; — 
Essai d'une ‚monoyraphie des rosiers indigenes du Canton 
de Fribourg, par le doyen Dematra, Fribourg, 1818. 


Karten 


Rebſt Scheuchzer, Janſon, Walſer, Mallet und 
Meper, jene von Franz Peter Vonderweid, 1668, die 
zu den Etrennes Fribourgeoises, 1806, und die zum „Yelve- 
8 Almanach,“ 1810. Eine neue für die Schulen wird 
earbeitet. 
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5 Erster Theil. 


Allgemeine Meberzlcht. 


Vor ß 


Berchtold IV., Herzog von Zähringen, gehörte die unter 


der Benennung Lecht- Rücht⸗Sedland, u. f. w. bekannte 


Gegend, welche zum Theil die alte Grafſchaft Tinna aus⸗ 
machte, zu Kleiuburgund, und beftand Anfangs blos aus 
der Stadt, als Schutz wehr gegen den Adel, die ſich für und 
für ausdehnte, ſammt ihrem Weichbilde, einen Umkreis von 
drei Stunden hatte, der nach und nach bier und zwanzig 
Pfarreien bildete. Nach dem Tode Rudolphs III., der 
ohne Nachkommen ſtarb (1032), kam Kleinburgund an 
das deutſche Reich; und Freiburg insbeſondere an die Gra⸗ 
fen von Kyburg (1218) nach dem Abſterben Berchtolds 
V., 1203 wählte ſich Freiburg den Grafen Rudolph von 
Habsburg zum Beſchützer, der Rechte der Kyburger un⸗ 
beſchadet, welche dieſelben (1277) an jenen verkauften; als, 
1450, der Herzog Albrecht von Oeſtreich die Freiburger 
von ſeinem drückenden Schutze gänzlich befreit hatte, wählten 

e, 1452, nach einigem Schwanken zwiſchen den verſchiedenen 

ewerbern um dieſe Gunſt, den Herzog deel von Sa. 
vopen an feiner Stelle, was aber nur bis 1477 dauerte, fo 
daß ſie endlich, nachdem ſie lange gegen die Schweizer, be⸗ 
ſonders gegen die Berner gekämpft, 1476 aber bei Grand» 
fon und Murten ſchon mit denſelben, 4482 zu Stanz in 
den Bund der Eidsgenoſſen aufgenommen wurden, und 
von dieſem Zeitpunkte an den neunten Kanton bildeten. 


Von dieſem Zeikpunkte an theilte Freibn sg das Schickſal 
der übrigen Kantone, erwarb durch Käufe: 423, Gras- oder 
Schwarzenburg, mit Bern; allein, 1466, Plaffepen, 
4478, Montagny; 482, Pont-en-Ogoz oder SECH 1503 
und 1504, Bellegarde oder Jaun; 1513, ‚Chätel-St.-Denys; 
1520, Font; 1538, Vanlruz; 1578, Vuippens; 1554, Cor- 
bières; 1554, EE oder Greyers; 1612, Vuissens 3 1645, 
Attalens; 1691 und 1704, Saint-Aubin und Cheires. Dann 
durch eee und Verträge: 4475 und 4476, Illens 
und Arconciel, allein, und zur Hälfte mit Bern, wofür es 
aber 20,000 lt Gott. Echallens, Grandson, Orbe 
und Murten; 1508, einen Antheil an die italienifhen oder 
ennetbürgifchen Vogteien Lugano, Locarno, Mendrisio und 
Valmaggia; fchon 1475, einen Vrittheil von Estavayé, und 
44188 und 1632, die zwei andern durch Käufe; 1536, mit Wafs 
fengewalt und Uebergabe, Romont, Rue, Surpierre, Bulle, 
Albeuve und La-Roche; 1798 verlor Freiburg die ifa- 
lieniſchen Vogteien, Echallens, Orbe und Grandson (an 
Waadt), ët an Bern), und behielt blos 
Murten, fo wie, 1803, durch die buonapartiſche Vermitt⸗ 
lungsakte, und auch hernach 1844. 5 


reiburgs Begründung, 1175 oder 1185, durch 


* 
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Die Regierungsform, aus einem großen und kleinen Ra⸗ 
the, Schultheiß, Bürgermeiſter, u. ſ. w., beſtehend, war 
urſprünglich und bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts de⸗ 
mokratiſch; allein durch die Ausdehnung, welche nach den obi⸗ 
gen Angaben der Kanton für und für gewann; durch die Era 
en von vielen eg EN Landvogteien und andern 
Stellen; durch den Verfall der bedeutenden Gerbereien, Tuch⸗ 
fabrifen und Färbereien; durch den auswärtigen Söldnerdienſt 
in Frankreich, Piemont, Spanien; durch. die geheimen 
Kette Jahrgelder; u. d. E m., berdrangen die reichern 
Familien das Volk, und ihren Einfluß benutzend, behielten fie 
alle öffentlichen 7 5 ausſchließlich für ſich und die ihrigen 
und fo artete endlich das Ganze in eine Ariſtokratie und Oli⸗ 
archie aus. Dies hatte übrigens Freiburg mit allen andern 
Botze Hauptſtädten gemein, namentlich mit Bern, 
7 Zürich, Baſel, Solothurn, Schaffhauſen 
u. [, w.; jedoch darf KH übergangen werden, daß die da⸗ 
maligen Regierungen auch Gutes und Nützliches wirkten und 
ſtifteten, und ihre rückſichtsloſen Verunglimpfungen muß man 
jenen allein überlaſſen, welche nach der Gunſt des Volkes und 
.. Stellen buhlen. Beſonders ſtemmte ſich die Ariſtokratle 
von Ae, gegen die ſich ſtets erneuernden Anmaßungen 
des Klerus mit einer ſolchen Kraft und Ausdauer, bis 1798, 
die als Rorm und Muſter, jeder Zeit von allen Männern, 
welche an der Spitze des Volkes und der Regierung ſtehen, 
nachgeahmt werden ſollte. ` 1 d 
Im Jahre 1781 machten einige Bürger, zu Stadt und 
Land, den Verſuch, die ihnen entriſſenen Rechte wieder zu 
SCH aber umſonſt, fie wurden als Empßrer an Leib und 
Gütern beſtraft und geachtet; allein ſchon 1798 und 1830 rächte 
fie die unerbittliche Nemefis, und obſchon ſeit der Reſtauxa⸗ 
tion der morſchen Ariſtokratie (1814) man zu ihrer Unterſtil⸗ 
sung fremde Mönche, Ligorianer und Jeſuiten (1818), 
unter dem Vorwand der Aufrechthaltung der Religion und zu 
Verbeſſerung der öffentlichen n, der „hatte kommen laſſen, 
Ni fie doch den Fortſchritten der Aufklärung mit achter 
Religion, nicht Scheinheiligkeit, gepaart, weichen, ſo wie dem 
Willen des Volkes, was man aber den damaligen Führern 
ſchon im Ehriſtmonat des Jahrs 1813 N hatte, un⸗ 
ter andern und namentlich der Verfaſſer dieſes Werkes. 


Von römiſchen Alterthümern findet man Spuren zu Mur⸗ 
ten und ſeiner Umgebung, unter andern noch den ſogenannten 
Heidenweg im Montelier, welcher über das Große Moor 
(Moos), als eine Römerſtraße die 1 5 gegen Solo. 
thurn nimmt, fo wie das Dorf Alta Villa, welches feinen 
urſprünglichen Namen beibehalten hat. Zu Cheires, Bezirk 
Estavaye, und zu Cormerod, Bezirk Freiburg, eine Stunde 
von Avenches, hat man, 1778 und 1830, Moſaikböden ent- 
deckt, wobon aber erſterer zerſtört und verſchüttet worden iſt, 
und 1829 eine Badanſtalt unter der Erde bei Bossonnens. 

Schöne Trümmer alter Burgen findet man noch zu Arcon- 
ciel, wovon ſchon eine Urkunde vom Jahr 1082, als zur 


Grafſchaft inna, nicht Pyr, wie man unrichtig geleſen hat, 
ehörend, Meldung thut; D Vivers bei Berſiſchenz zu 
a-Tour-de-la-Moliere, Montagny-la-Ville, La- Roche, 

Illens, Pont, Montsalvens, Bellegarde, Obermaggen⸗ 

berg, Grasburg und einige andere mehr, aber von Ve 

gerer Bedeutung. u E 


a | 
Das Lan d. X. 
Lage und Umfang des Kantons. 


Der Kanton Freiburg (Fribourg) Tea in der weſtli⸗ 
chen Schweiz, und wird nördlich durch den Neuenburger ⸗ 
fee und dos Amt Erlach, öſtlich durch jene von Laupen, 

0 aanasien Korg Oberſimmenthal (Kanton Bern), 
ſüdlich durch das berneriſche Amt Sanen und die waadt⸗ 
ländiſchen Bezirke des welſchen Oberlandes e 
d’en-haut-Romand) bis zur Dent de Jaman, und weftli 
durch den Kanton Waadt bis Cheire am See bon Neuchäte 
begrenzt, fo daß er bon allen Seiten durch die zwei genannten 
Kantone und den See eingeſchloſſen wird, und eine unregel⸗ 
mäßige und ſonderbare Form darbietet; zumal die Bezirke 

P Estavayé und Surpierre ganz abgeſonderk im Kanton Waadt 

liegen, während der Kreis Avenches im Nee TO tn 
Gebiete eingefurcht iſt, Vuissens und Wallenbuch wie In⸗ 
fein in den Kantonen Waadt und Bern hervorragen, und 
Albligen, in der Pfarre Ueberſtorf, fo wie ein Feiner 
Einfchnitt bei Unterböſingen und Noflen in jener von 
Böfingen, und Clavaleyre und Villars-les-Moines oder 
Münchenwyler, in jener von e ee ähnlich, 
eingeklammert ſind, ſo daß die Landkarte gegen Abend und 
Mitternacht einer Harlekinsjacke gleicht, welches man dem er⸗ 
ſten Landammann der Schweiz (Ludwig bon Affry) und 
dem Einfluß der oligarchiſchen Partei, zuſchreiben muß, da er 
auf der Consulta in Paris im Jahr 1802, die waadtländiſchen 
Bezirke Avenches und Payerne, als Erſatz für den Seck 
von Echalens, Grandson, Orbe und Schwarzenburg, 
nicht wollte, weil... . . fie reformirt find. ` 


t 


Der Flächen⸗Juhalt des Kantons beträgt 52 J ſchweize⸗ 
riſche Quadratſtunden oder 26% geographiſche Gebiertmeilen; 
feine Länge, von PFreschelz, norböſtlich, bis Attalens, ſüd⸗ 
weſtlich, 14 Stunden, und feine Breite vom Newenburgeifer, 
nordweſtlich, bis Sanen, ſüdöſtlich, ungefähr 11 Stunden. 


Natürliche Beſchaffenheit⸗ 


Der ſüdliche Theil des Landes iſt mit vielen hohen Bergen 
und Felſen beſetzt, welche man als Arme von zwei großen, 
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aber verſchiedenen Bergketten anſehen muß. Die füd» und 
ſüdöſtlichen Berge find Theile des Jorat, welcher ſich von den 
Alpen des Sanenthales (Bern) bis zum Neuenbur- 
gerſee, und aufwärts in die Waadt bis Pear den Jura 
ac? Die ſüdweſtliche Spitze begrenzt die Dent de Jaman. 
Vom Stockhorn zieht weſtlich und nordweſtlich eine niedere 
Bergreihe bis gegen die Sane, und De kann als die weſt⸗ 
lichſte Fortſetzung der hohen Alpenkette des Berner⸗Ober , 
landes angeſehen werden. Nordwärts erweitert und verflächt 
ch das Gebirge gegen die Murtner- und Neuenburger. 
ſeen immer mehr. Daher enthalt dieſer Theil große und 
fruchtbare Ebenen und viel gutes Ackerland; in einigen Dé 
veel e ſchadet der ſteinigte Boden, in andern die Broye 
urch öftere Ueberſchwemmungen, woraus hie und da viel 
Sumpfland entſteht, beſonders im Thalbecken am rechten Ufer 
des Reuenburgerſee's und im großen Murtenmoor 
(Moos); allein man hofft, daß durch Tieferlegung und Be⸗ 
+ richtigung des Laufes der Aare, dieſer Uebelſtand verfchivin- 
den werde, wodurch faufend und tauſende Jucharten Landes 
für den Feld. und Wieſenbau zu gewinnen wären. Ein herr⸗ 
liches Seitenſtück zum dt eteeg Kinththale! e 
. u und fruchtbar iſt die Thalflache, in welcher das 
Städtchen Bulle liegt, und der ſich das Thalgelände der Sane 
bis Montbovon, mit feinen berſchiedenen Querthälern ou: 
ſchließt, beſonders jenes von Charmey und Jaun, bon Weſten 
gegen Oſten, mit wieder andern Querthälern und 5 
don Norden gegen Weſten. Ein üppiger Graswuchs bede 
die Wieſen und Bergtriften, oft bis auf Die 2 * Kulme. 
Die vorzüglichſten e find: weſtlich, Mont-Alire, 
La Berra, Rälen. und E EN Se Spital- und o: 
dere Ganteriſt, Geiß und Riggisalp, Tangel, Wal ⸗ 
lopp, Kaiſereck, Oeſchels, Mönchenberg, Schaaf 
berg, u. ſ. w.; ſüdlich, Hochmatte (Aumatta) , Gros-et 
Petit-Mont, la Philisima. la Ouanna, Rrenleire, les Mor- 
teys, Dent de Ruz, Pralet, Le-Gros-Tzermont, Bonnava- 
letta, Petzernetze, Rayes; Chavaz, les Sadors, Braz, 
Bonaudon, Autondon, Ouclio oder Nouclion, Chirisaula, 
Dent de Broc, les Portzerets, la Vernetta, la Varvalana, 
le Bourgo, u. f. fi; und weſtlich der Moléson, mit feiner 
Kette, beſonders Teischatzau, Tremetta, sl d.; nordweſt⸗ 
lich der Gibloux mit feinen berſchledenen Abſtufungen, als 
Zweig des Jorat, und endlich der Wiſtenlachberg, Vuilly, 
ob dem Murtenſee. 10 ; N 
Der Boden des größten Theils des Kantons liegt auf 
Sandſtein, auch Thon, Torf und Tuff. Die beften Stein, 
, bd Ai erſten Steinart find zu Champotey und Gs rg, 
die der Molaſſe zu Moliere oder Murist, und die des mar⸗ 
morartigen Kalkſteines zu Botterns und Grandvillars. Eine 
ſchöne Tuffgrube findet man zu Corpataux an der Sane, 
mit Ausbößlan en im Felſen, welche merkwürdige Stalaktiten 
enthalten. Mitten im Sandſteinfelſen ſtößt man oft auf 
Schwefelkies oder Steinkohlen; iren aber auf Nephrit, Ser⸗ 
pentin, Porphir, Granit, Gneiß und Glimmer, haufiger aber 
auf den höchſten Hügeln des niedern DR Kantons auf 
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große Blöcke des Urgebirges, beſonders in der Umgebung von ` 
Ueberſtorf. ; 3 1 | RE 
Die Molaſſe, auf welcher der Thurm La-Molière ſteht, 
bietet viele Verſteinerungen dar, indem einige Schichten aus 
lauter zermalmten Conchylien beſtehen, und allerlei andern 
Couchylien, kleine und große Fiſchzähne, Ueberbleibſel von 
Schalthieren und große Thierknochen enthalten. In der Mo⸗ 
laſſe des Gibloux kommen dieſe Verſteinerungen ebenfalls zum 
Vorſchein. Die Saudſteinfelſen deſſelben find überall mit bid, e 
ter Nagelfluh bedeckt, welche von der SEH oder Teufels», 
brücke bei Pont-la-Ville gegen Avry, Chätel-St.-Denys und 
Moudon den Kanton ſüdweſtlich einſchließt. Unter der agel⸗ 
fluhe werden zu St.-Martin und Semsales Steinkohlenflöze, 
die Schwefelkies enthalten, für die Glashütte im letztern Orte 
benutzt, ſo wie im Jaunthale, an verſchiedenen Stellen. 
Zu Chätel-St.-Denys iſt die Scheidelinie zwiſchen dem 
Jorat und den Alpen, und auf dem rechten Ufer der Veveyse 
fängt die Nagelflue an, und auf dem linken der graue Kalkſtein. 
Die äist ar Felſen der Ka bon Chätel bis Aigle 
und von Grandvillars bis jenſeits Monbovon find marmot» 
artig, fo wie bei Botterens und Villarbeney. Die übrigen 
Felſen des Hochgebirges beſtehen aus grobkörnigem Kalkſtein, 
d GN ſich häufig Feuerſtein von verſchiedener Größe Dor, 
ndet. 

SGypsfluhen liegen an vielen Orten am Fuße der Berge, 
Wieners am rechten Ufer des Schwarzenſee's im Bur⸗ 
gerwalde am nördlichen Abhang der Berra, und zu Paquier, 
nordöſtlich am Moléson. Thonſchiefer kommt häufig zu Lessoc, 
Montbovon, Cresuz und zwiſchen Broc und Corbieres vor, 
er wird aber nicht gehörig benutzt. 

Die vorzüglichſten Quellen findet man zu Jaun, wo ein 
Theil des gleichnamigen Baches einen ſchönen Waſſerfall bildet: 
dann weiter unten, auf dem rechten Ufer des Baches, die 
Quelle genannt la Gollie-dei-Peti-Forny; eine andere zu Bonne- 
fontaine, eine halbe Stunde vom Kulm des Moléson; eine 
dritte ob Neirivne, und einige andere mehr. Die Mineral⸗ 
quellen führen wir in der Ortsbeſchreibung unter Bonn, Gar⸗ 
miswyl, Schwarzeſee, Sciernes, Dom Hugon, u. ſ. w. an. 


Die Hauptbäche find: die Jaun Long) welche im 
Schlündiberg, Gemeinde Afflentſchen, Kanton Bern, 
entſpringt, und ſich bei Broc in die Sane ergießt. Dieſer 
au vortrefflichen Forellen fiſchreiche Bach hat mehrere Zuflüſſe, 
als: der Waſſerfall zu Jaun, le Rio-du-Grosmont, les 
Burliande und Rio du Mottélon, links, und rechts, la Gol 
lie-dei-Forny „ le Rio-de-Coppet, und Javro, Von Broc 
aufwärts bis Montbovon e ſich in die Sane, auf dem 
linken Ufer: die Erbivue, le Rio-des-Auges „ bei Epagny, 
le Rio-dei-Pounné, bei Enney, le Rio-de-Sausive, la Nei- 
rivue, la Marivue, und l'Hongrin, der aus dem waadtlän⸗ 
diſchen See Liozon entfpringt; und auf dem rechten Ufer: 
bei Grandvillars, le Rey und Decrin, la Tauna oder Tonne. 


H 


und les Echessis, 


G 
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Der wilde Bergbach la Treme hat feine Quelle am Fuße 


der Tremettaz, ſchlängelt ſich von Welten gegen Oſten um 
den Moléson und wirft ſich u A 


| h unter Broo in die Sane. 
Die Sionge entſteht bei Vaulruz und fällt unten bei 


| Marg in die Sane. 


n zwei Arme fließt der Gerignoz vom Gibloux her, 
und mündet zwiſchen Gumeffens und Riaz in die Sane. \ 


„ Der Galternbach entſpringt bei der Gauglera, ſtreift 
über Alterswyl, nimmt mehrere kleinere Gewäſſer auf, als 


den Faul⸗, Geretach⸗, Tasberg⸗, Stein⸗Bach, und 


andere, und entladet ſich neben der Bernerbrücke zu Frei⸗ 
urg in die Sane. ‘ | 


Die Sonna oder Suhn fließt aus dem Seedorferſee 
und wirft ſich unter Pensier in die Same, nachdem fie zu 
Belfaux das Tigueletbächlein aufgenommen, To wie der 
Courtepin-Bach. ’ 

Der Lavapechon, den man deutſch Fiſchwäſcher nen⸗ 
nen könnte, kömmt von Sumpfwieſen links an der Landſtraße 
unter Givisie her, durchkreuzt, unter Agy, die Murten⸗ 
Grofe und ergießt ſich in die Sane. | 


` "ger Chandon entſteht ob Lechelles, nimmt die Bäche 
von Corsalettes und Groley auf, und entladet ſich bei Faoug 
in den Murtenſee. | 


N 90. 
Die fiſchreiche Bibern, Bibera, hat ihren Urſprung in 
den Sumpfwieſen bei Cressier, bildet, von Oſten gegen Nor⸗ 
den, einen Halbkreis über Gurmels, Lie biſtorf, Ulmitz, 
Gempenach, Ferenbalm, Jeris berg, Kerzerz und dem 
Großen Moore und entladet ſich in den Murtenſee. 


Die Tafferna entſpringt in den Moorwieſen bei Zir⸗ 
kels und un, Fee Mühlethal empfängt fie die Rohr und 
Weißen⸗, Ledey⸗ oder Muhrenbäche, und mündet bei 
Flamatt in die Senſe. 


Der Richterwyler⸗, Düdinger⸗ und Räſchbach 
fliegen in die Same; der Dütſch⸗ oder Tütſchbach von 


Plaffepen her in die Senſe. 


Die Arx, oder Erbogne entſteht zu Chatonnaye und Cor- 
derev, empfängt einige kleine Bäche, als La-Perrallaz, les 


Corcelles in die Broye. | 
Die kleine Glane hat ihren Urſprung bei Vuissens, 


Tschaoudeires, Le-Creux, Le-Belmont, und mündet unter 


‚fie läuft bei Montet, Rueyres-les-Pres, und St.-Aubin por, 


über, empfängt den Lamboz, den Bret oder Bey, den Ar- 
rignon und zum Theil den Baynoz (der andere läuft in den 
Neuenburgerſee) und vereiniget ſich bei Salavaux mit der 
Broye. Nebit Forellen fängt man in derſelben ſchöne Krebie. 


Die 0 Diane entſteht bei Vauderens im Bezirk Rue, 
läuft neben Romont vorbei, empfängt einige kleine Gewäſſer, 
als La-Neirigue, mit Rio-Maussou, Le-Sapayet, le Bra- 
mafan (der Hungerſchreier), Le-Rio-Courin, Le-Rio-des- 


1 


Glebes, Le-Glane ` 1 Lie-Rio-de-Cottens, de Grenilles, u. 
ſ. w., und wirft ſich dem Kleinen⸗Mertenlach gegenüber 


in die Sane, wo ſie mit derſelben ein kleines Vorgebirge 
bildet, auf welchem die Burg Glane ſtand, von der noch 


einige Trümmer vorhanden ſind. Dieſer Bach iſt fiſchreich an 
Forellen, Eſchen und Naſen. Uu u 

Die Veveyse entſpringt in der waadtländiſchen Pfarre 
Blonay, beim Berg Coudon, die Grenzſcheide der Waadt 
und des Kantons Freiburg, bewäſſert, oft verheerend, einen 
Theil des Bezirks Chätel-St.-Denys, und wirft ſich bei Vevey 
in den Lemanerſee. 0 

Der Aegernbach (La-Gerine, La-Gearine) entſpringt 
aus dem Plaſſelberſchlund, wo ihm bon den Berghalden 
herab mehrere kleine Wildwaſſer zufließen, er nimmt auch mit 
dem Neßlernbach verlieb, brauſet und tobet oft in feinem 
breiten Flußbette, von Oſten gegen Nordweſten einen Kreis 
bezeichnend, wird dann wieder winzig klein, wie alle, welche 
großthun wollen und verliert ſeine Wildheit in der eben nicht 
immer ſanften Sane, wo ihn, den barſchen Bergmann, die 


milde Glane bewillkommt. 


Die Senſe (Singine), wird aus drei Armen gebildet, 
der warmen Senſe, oder dem Abfluſſe des Schwarzen⸗ 
ſee's, der Ganteriſch⸗Senſe, welche die kalte Senſe 
aufnimmt, und ſich bei Gutmannshaus mit der warmen 
vereiniget; dann fließt fie beinahe in gerader Linie, bon Sü⸗ 
den gegen Nordoſt, bildet, in einer Ausdehnung von 5 bis 6 
Stunden, die Grenzmarke zwiſchen Bern und Freiburg, 
mit weniger Ausnahme, macht zwiſchen Mettlen und Rie⸗ 
dern eine Biegung, von Oſten gegen Weſten, und mündet 
bei Laupen in die Sane, nachdem ſie früher den Dütſch⸗ 
bach, Sodbach und die Tafferna, links, und rechts das 

Schwarzwaſſer aufgenommen. Ihr Flußbett iſt meiſtens 
mit hohen und ſteilen Felſen eingeſchloſſen, in welches fie tiefe 
Runſen eingefreſſen hat. | kl de a 

Die Broye, Brolius, Bruw, fließt bei Semsales und 
Attalens von den niedern Alpen herab, empfängt im Bezirk 
Oron bier Bäche, zu Moudon die Mérive, bei Corcelles 


die Arbogne, bemäfferf das ſumpfige Thalbecken von Payerne, 


vereiniget ſich mit der kleinen Glane, und mündet unter 
Salavaux, wo ſich eine fihöne Brücke befindet, nach einem 
Laufe von 13 bis 11 Stunden, von Südweſten gegen Norden, 
in den Murtenſee. Sie iſt mit Nachen Gr, und bon 
derſelben ſang der Reimchroniker Gottfried von Viterbo 
ſchon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, fo wie von 


DG 


Aventicum (Wiflisburg): 


| eis loquor Allobrogos, Auıvium perpendo la EROIA, 
i urbs quondam fuit grandis, sicut altera Troia. 
Die Sane, Sarine, Sarn, Sarna, 1039, Sanona, Se- 


none, iſt der größte Fluß des Kantons. Er entſpringt aus 
den Gletſchern des Sanetſch an den Grenzen des Wallis, 


er durchläuft von Oſten gegen Weſten, das welſche Ober⸗ 


land, dann die Thaler von G'ſteig, Sanen, Rougemont, 
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Chäteaux-d'Oex und Rossiniere , wo er mehrere Bergbaͤche 


empfängt, und endlich den Kanton Freiburg, von Süden 
egen Norden, wo der Hongrin, La-Tauna, Marivue, die 

aun, Treme, Aegern, Glane, Galtern, die Senſe 
und viele andere Bäche feine Gewäſſer vermehren, bis er ſich 
MINEN bei Wyler⸗Oltigen mit der Aar ver: 
einiget. | 


verſchiedene Weißfiſche und hin und wieder Salme, die aber 
meiſtens bei Laupen am Steigen berhindert werden. Mit 
Nachen iſt dieſer Fluß, über welchen viele Brücken und einige 
Fähren führen, ſchiffbar, und bildet zu Freiburg einen Theil 
der Stadt zu einer Halbinſel. 


Der kleine See zu Seedorf hat einen Umfang von un⸗ 
gefähr einer halben Stunde, und eine Oberfläche von 16 Ju⸗ 
arten. Er liegt in der Pfarre Prez , Bezirk Freiburg, iſt 
ſehr tief und fiſchreich, wird vom Bache Le-Pallon bewäſſert, 
und fein Ausfluß bildet den Suhnbach oder La-Sonna. Er 
gehört dem ve des gleichnamigen Landgutes, wofür 
er jährlich der Regierung einen kleinen Zins bezaßlt, und könnte 
leicht abgezapft werden, was für die daſige ſumpfige Gegend 
wünſchbar wäre. ; | 
Der Luſſiſee bei Prazmonthanuz, eine Viertelſtunde 
weſtlich von Chätel-St.-Denys, iſt dem obigen an Umfang ähn⸗ 
lich, und enthält Schleien, Hechte, Barſchen und Blutegel. Er 


liegt im Torfgrunde einer moorigen Ebene, ſein Gewäſſer iſt 


trüb und ſeine Ufer wanken, wenn man ſie betritt. Er entla⸗ 
det ſich durch einen Kanal in der Veveyse, 


Der Schwarzeſee (Lac-domene) liegt ſüd ⸗öſtlich ſechs 
Stunden von Freiburg und drei von Plaffeyen, in einem 
ſchönen, e . E wo er am Fuße der Geiß⸗ 
und Riggisalp einen Trichter bildet, deſſen Waſſerſpiegel 
eine halbe Stunde lang und zwanzig Minuten breit iſt. Man 
fiſcht in demſelben vortreffliche Forellen, Hechte, Barſchen und 
einen großen Weißfiſch (Cyprinus jeses), welchen die Aelpler 
Wankuſen nennen. Das Schwarzeſeebad wird in der 
Ortsbeſchreibung geſchildert. Der Abfluß des See's wird die 
kalte Senſe genannt. | Ä | 


Der Murtenſee liegt nördlich an der gleichnamigen 


Stadt, am Fuße des Wiſtenlachberges, 1 Malen i 
Theil umgiebt, 


Freibu 75 obſchon ihn jener der Waadt zum 
in paraleller Richtung mit dem Neuen burgerſee. Er if 


24,000 Fuß lang und 9500 breit. Die Broye, Biberen und 


der Chanden find feine Hauptzuflüſſe, und er entladet ſich durch 
den Kanal der Broye in den Neuenburgerſee, wo der Fall 
blos 2 Fuß 3 Linien beträgt. Die Fahrt auf demſelben iſt, wie 
ſich ein Dichter ausdrückt, „ſtill⸗ freundlich,“ und er iſt ſehr 
fiſchreich, beſonders an Welſe (Silurus glanis, L.), die hin 
und wieder 70 bis 80 Pfunde wiegen, Forellen, Hechke, L’Om- 
bre-Chevalier (Salmo Salvelinus umbla) Barſchen, Kar⸗ 
pfen, Quappen oder Aalraupen, Aale, Barben, Ferra, (Sal- 


In der Sane fängt man Forellen, Eſchen, Barben, Aale, 


SL 


mo lavaretus) Ulandblechſen (Cyprinus leipunctatus), welche 
` 7 I 
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we? unter der Beneneung Platet und Platton bekannt find, 


Dt GE Lan? 0 LEE A Entree, 
Die Aftermooſe und Vareck (Conserva purpurea polli- 
nosa aqua innatans, Haller, Nr. 2109) geben hin und wieder 
der Oberfläche des See's eine blutrothe Farbe, was die Fiſcher 
ſeine Blüthe nennen. d o 

Der 9 Stunden lange Neuenburgerſee beſpühlt die 
Ufer des Kantons Freiburg blos von Cheires bis am äuſ⸗ 
ſerſten Ende des Wiſtenlachberges oder La-Sauge, er 
friert höchſt ſelten zu, 1695, 1830, und er iſt plötzlichen Wind⸗ 


ſtürmen ausgeſetzt, beſonders dem Nordwinde oder Joran, oder 


auch der Uberra, und die obere Zihl (Thiele) bildet ſeinen 
Ausfluß, wo aber der Fall blos 2 Fuß 7 Zoll bis in den Bie⸗ 
lerſee beträgt. Dieſer See iſt eben ſo fiſchreich als der 
Murtener, beſonders an Aalraupen und Ferra, die une 
ter dem Namen Pallée zu Estavayé gefalzen, in das Innere 
der Schweiz und fogar in das Ausland berſendet werden. 

Folgende Barometerhöhen wurden in den Jahren 1828 
und 1829 durch den Herrn Pater Joh. Baptiſt Wie re, 
er der Mathematik im Kollegium zu Freiburg, ge 
meſſen. ö 


Städte, Schlöſſer und Dörfer. 
Höhe über das Meer. 
Meter. Pariſer 


Freiburg, Kollegium, ter Stock. 635. 1955. 
R 2 am Boden 626. 1939. 
Ta-Roche, Stadthaus 731, 233]. 
Bulle, Schloß, im erſten Stockwerfñfe . 763. 23/8. 
F/ ie una ine: KHN 92. 
Chätel-St.-Denys, die Kirche 811. 2497. 
Semsales, t à ñ ĩ kCkf , Da 
Gruyeres, Schloß 5 


e E die Kirche „%%% d Jee 2567, 


DAMEN, IE ae el dr ar. DR e tg 
Zeg EE Ter, 3 
SE Wirthshaus (Hof) 988. 200. 

bermontenach, Signal. 882. 2746. 

Or 77 4 Kapelle . 829. 2552. 
Nan Slice, enn, EK 

omont, Stadthaus 1779. 2400. 
Forming hh , Een 
Finn Lie 99. EEN 
Rue, SE e ECH ge 5. . 


75 Sta , ENK „% EN NT D * 
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*) ar SE werden ausgelaſſen, nämlich: 829 m., 50, 


gg 


BERN". N a." 


"2 , 
"8 29. 
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Monta WEIS WER A EAR cd SA 552. 4 a 
%% V e 
JTVVVJVVVJV Lt e . 883. h 
Die Valsainte, Kirche ve e 1044 3129. 
%% le Bern A Al (KA . 
Marsens, Jeſuitenſcheune 865. 

Die Part-Dieu, Kloſter 


See'n und Flüſſe. 


Der Schwarzeſee, Badhaus 1062. 3269. 
Meinung Ka Da 


IHRER N ane 
Die Sane zu e bei der St. Jo⸗ 
hann ⸗ oder berubrücke „% ER 
Die Glane bei Romont 740 2278 
Kalkſteinalpen. 75 
Dent de Brenley rte 2388, 7353 


%%% ))) ] d nn ee 
Kulm der leit Met erun A © =; 3 
%%% Re a a ee E d 20 6318, 
Kulm des Molson dn, 67 
Die Höhe des Gros- Mont 1521. 4682. 

; des Petit Mont je 20.4318; 3957. 
Les Morteys die höchſte Bergalp . . . . 1774. 3360. 
De Fuge Ne CAE DT: 
Bent deeg: Ziele Gab 1806. 5660. 


Sandſtein⸗ und Molaſſeberge. 


e Es E, 7 
Staffel des Käſen⸗ oder Couſinbergs . 13557. 4791. 
Gibloux, der höchſte Punkt 1204. 3708. 
ER N DER nene rt, RED Nr BO 
der niederſte Punkt 4 119. 339 


Der Staffel Pepin am Fuß des Gibloux . 1058. 3259. 


Nach der Verſchiedenheit der Lage der Landestheile iſt 
das Klima mit den a Gegenden des Berngebie⸗ 
tes und des Kantons Waadt übereinſtimmend, allein wie in 
allen Theilen der Schweiz, wie in allen hochgelegenen und 
von bielen Gebirgsreihen in allen Richtungen durchſchnittenen 
Ländern, herrſcht hier auch eine auffallende Verſchiedenheit, 
beſonders im Frühjahre und Herbſt, und oft in einer geringen 
Entfernung von einem Orte zum andern. Der ſüdliche Theil 
iſt kälter Als der nördliche, wo das Klima beſonders im Früh⸗ 
ling dem des Gebirglandes oft um einige Wochen voreilt. 


Die Bife (Nord⸗Oſt) und der Nord⸗ oder Südweſtwind 
find die herrſchendſten. Auf den erſtern folgt gewöhnlich kal⸗ 
tes oder ſchönes Wetter, der zweite erzeugt meiſtens Schnee 


. 0 n 
oder Regen. Der Joran (Nordwind) iſt überhaupt ſehr rauh, 
und entweder der Vorbote oder Begleiter feuchten oder un⸗ 
angenehmen Wetters. Der Südwind iſt nicht fo. häufig, im 
Frühling und Winter ſchmilzt er den Schnee, beſonders wenn 
er dem Fön gleicht, oder der letzte Hauch des Sirocco iſt, 
im Sommer aber iſt er ſchwül und trocken, weßwegen man 
ihn den weißen Wind (Vent blanc) nennt. Auf die Ge⸗ 
ſundheit der Menſchen find die verſchiedenen Winde berſchie⸗ 
denartig einwirkend, beſonders im Herbſt und Frühling, wo 
ſie durch ihre ſchnellen und häufigen Abwechſelungen Schnup⸗ 
fen . u. dgl. Uebel mehr erzeugen und ver⸗ 
urſachen. N e 5 gab 
Die Gewitter en gewöhnlich vor Johanni ſtets der 
leichen Richtung, und nach der Sonnenwende einer andern. 
Sr Gebirge find fie furchtbar ſchön und erhaben. Im Herbſt 
fürchtet man die Nebel weniger als im Frühling, wo fie be⸗ 
ſonders den Obſtbäumen ſchädlich find, weil fie den Wachs thum 
des Ungeziefers befördern, ſo wie die Reifen, die, wenn die 
ae ſie ſchmilzt, für alle Erzeugniſſe des Bodens ſchädlich 
werden. ? 


Die Herbit- und Winternebel dringen erſt mit der Kälte 
in's höhere Gebirge über die tiefſten Alpenketten, ſo daß die 
nördlichen Gegenden, beſonders längs den Seen und Gewäſ⸗⸗ 
fern, lange in der feuchten Florhülle eingeſchloſſen bleiben, 
während auf den Bergen und in den hohen Thälern die Sonne 
ſcheint, und die Witterung mild und angenehm iſt. 


Faolgende Angaben, Bemerkungen enthoben, welche Herr 
Be Wiere im Jahr 1830 gemacht hat, können vom 
Ganzen eine allgemeine Ueberſicht geben. gi 


( Mittelftand ` 26 , 
Barometer Maximum. . 26, 7, 0, den 26. März. 
Minimum. 25, 4, 0, den 9. Dezember. 


Mittelſtand . 60, 2. ? 
Maximum. f 230, 7, GC J. Auguſf. 


Thermometer art 
Minimum 18, 5, den 2. Februar. 


Hygrometer ö 


Mittelſtand oe 
Maximum 
Minimum 


82. 


99, den 21. November. 
54, den 15. Dezember. 


Der Aerometer gab 137 Mal Nordoſtwind oder Biſe, 


und ebenſobiel Südweſtwind, 


Winde. 


Io wie 91 berſchiedene andere 


Nach dem Udometer fielen 38 Zoll, 5 Linien und 54, Re: 


gen, und 5 Fuß 8 Zoll Schnee, was zuſammen A Zoll 134 


Linien oder 26% Pfund Waſſer auf einen Geviertfuß giebt. 


Auf A8 völlig ſchöne Tage zählte man 263 zum Theil 


ſchöne; 17 völlig bewölkte, 137 eee 28 an welchen 


Schnee fiel, 123 neblichte, 104 mit 


eifen und Froſt, 3 mit 


Schloſſen und Hagel, 24 mit Gewitter und 28 mit heftigem 


Zind. 


* 
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Dier Lauf der Jahreszeiten iſt wenigen Abwechſelungen un 
terworfen, und im Ganzen ziemlich regelmäßig, oft aber be⸗ 
ſonders ſeit einigen Jahren kritt mit dem Frühling im Mai 
ſchon Sommerhitze ein, und mit dem Ende des Herbſtes oder 


mit Anfang des Jahrs plötzliche Kälte, fo daß der eigentliche 


Frühling nur von ſehr kurzer Dauer iſt. 5 


Fruchtbarkeit oder Beſchaffenheit des 
N f B o d ens. t Ai ` 
Im Jaunthale und zu St. Martin werden Stein⸗ 
kohlen gegraben, wovon man im Bett der kleinen Glane 
und hin und wieder, beſonders bei Montet und aufwärts, 
einige unbedeutende Spuren findet. 2 2 
Laut, Urkunden vom ſechszehnten Jahrhundert ſuchte man 
am Moléson und Grandvillars Eiſenerz, aber ohne ergiebige 
Ausbeute. Pyriten kommen bei Weibelsried hinter Jaun 
an den Berghängen, beſonders am linken Ufer des Baches, 


häufig vor. ? Den 
Die Gypslager haben wir fchon früher (S. 10) angege⸗ 


ben, ſo wie die Sandſtein⸗, Marmor⸗, Molaſſe⸗ und andere 


Brüche. (S. 9 u. f.) Die Mineralquellen, hauptſächlich ſchwef⸗ 
lichten Inhalts, kommen in der Ortsbeſchreibung bor. (S. 
oben S. 10.) 0 1 


In geognoſtiſcher und mineralogiſcher Hinſicht iſt der Son, 


ton noch nicht durchgängig und ausführlich unterſucht worden, 
fo daß die Gelehrten, welche ſich vorzüglich mit dieſen Für 


chern befaſſen, hier noch eine reiche Fundgrube vor ſich haben, 
welche ihre Bemühungen und Forſchungen nicht unbefriediget 


und unbelohnt laſſen wird, und nebſtdem werden ſie dadurch 
dem Lande noch weſentliche Dienſte leiſten. Der Kanton iſt 
Außerft reich an ſeltenen Pflanzen, beſonders im Gebirge, mg, 
von hier die Vorzüglichſten augeführt werden. 


JIn der Alpenfette der Morteys, an der Halde der Hoch⸗ 


matt, links, Saxikraga cuneikolia, L.; Aconitum Cammarum, 


W.; unter verſchiedenen Formen: Aconitum napellus. Auf dem 
Kulme der Hochmatt: Campanula barbata, L.; Salix de- 

ressa, Hoffm.; Campanula rhomboidea, L.; Sedum Vil- 
Ee L.; zu Quanna: Geranium Sanguineum, L.; Rosa 
Glutinosa, Dematra, bisher die einzige Stelle in der Schweiz, 
wo fie. enkdeckt worden iſt; hernach: Dracocephalum ruy- 


3 f Hypochoeris maculata, Smith; Fhaca alpina, 
alin 


L.; Gnap 


inm. leontopodium, W.; Primula villosa, 
acq.; Betonica hirsuta, L.; Orchis adoratissima, L.; und 
links an der Ouanna: Gentiana nivalis, W.; Juncus spi- 
catus, Gaud.; Juncus spadiceus, W.; Rumex digynus, L.; 
Hieracium incisum, Hopp. Carex varia, Hoſt.; Carex ni- 
7. All.; Carex atrata V. ; Salix hastata, L.; mit ihren 

pielarken: Eriophorum Capitatum, Hoffm.; Arabis bellidi- 
Folia, Jacg.; Carex capilari; Turritis ciliata, W.; Phaca 
frigida, W. — Au Vanni-nei (auf dem ſchwarzen Fel⸗ 

e 


he 
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fen,) bin und wieder in kaum au erkletternden Jelſenzacken 
oder Ritzen: Artemisia mutelina, welche di e Aelpler Schneppi 
neunen, und als ſchweißtreibenden Thee trinken; ſodann die 
Apargia taraxaci, W.; GEN alpina, W.; Avena versi- 
Color, W.; auf der Morteys- oder Mortais- Kuppe: Gna- 
ei carpaticum, Whlög.; Anemone vernalis, W.; 
arex bellardi, Sal. fil.; Draba pyrenaica, L.; Laserpi- 
tium simplex, und Valeriana.saliunea, All. Auf dem Bren- 
leyre-Zahn: Saxifraga caesia, Hall.; Potentilla grandi- 
Bora, L.; Anemone baldensis, All.; Ranunculus parnassi- 
folius, L.; Arena helvetica, L. und Hieracium hyoseridi- 
folium, Vill. Herr Fr. Bourquenoud, von Charmey, iſt der 
einzige Botaniker, welcher bisher eine äußerſt ſeltene Abart der 
Serratula alpina, L., auf dieſer Felsſpitze entdeckt hat, und die 
Herr Gaudin in ſeiner Flora unter dem Namen „Serratula 
alpina intermedia, anführt. | 
Wie man aus, bieten wenigen Angaben ſehen kann, iſt die⸗ 
fer Pflanzengarten ſehr gut ausgeſtattet. An. denſelben reihet 
ſich der Kaiſeregg ob dem Schwarzenſee mit folgenden 
Gewächſen der Alpenwelt an: Apar ja Taraxaci, W.; Hie- 
racium flexuosum, W.; Cacalia albifrons, W.; Anemone 
alpina, W.; Androsace lactea, L.; Soldanella alpina, 
Smith.; Pedicularis foliosa, L.; Saxifraga oppositifolia, 
Wulf.; Merleria Sedoides, Jacq.; Pedicularis versicolor , 
Whlb.; Saxifraga androsacea, Hall.; Orbus luteus, L.; 
Myagrum Saxatile, L.; Hedysarım obscurum, Whlb.; 
Salix reticulata, L.; Viola lutea, De,; Poa alpina, Scheuch.; 
Cineraria aurantiaca, De.; Draba aizoides, Wahlb,; Ko- 
bresia scispina, W.; u. f. w. | 


In einem Walde bei Chätel-sur-Montsalvens befindet 
fi) die Rosa spinulifolia dematraliana, 


Auf dem Moléson findet Flora's Freund: Alchemilla 
alpina; Anthericum liliastrum; Athamanta cretensis; Ane- 
mone alpina; Biscutella laevigata; Cacalia albifrons; Cam- 
panula thyrsoidea; Centaurea splendens; Carex ferrugi- 
nea; Cerastium strictum; Galium saxatile; Gentiana a cau- 
De: Hieracium villosum; Myosotis alpestris Orchis albida; 

hleum alpinum; Primula auricula; Salis retusa; Saxi- 
fraga cotyledon; Trifolium badium, u. f. w. (L.) 


In den Sumpfwiefen bei Champotey und Echarlens, im 
Thalbecken wo Bulle liegt: Vaccinium oxycoccos, L.; Dro- 
sera rotundifolia, L.; Drosera anglica, Huds.; Salix ros- 
marinifolia, L.; Utricularis minor, L.; Eriophorum alpi- 
num, L.; Cenomyce rangiferina, All.; ſo wie eine Menge 
von verſchiedenen Carices und Potamogeton. 


Die ſumpfige Umgebung des kleinen Luſſyſee's, eine 
biertel Stunde weſtlich bon Chätel-St.-Denys, enthält einige 
ſeltene Pflanzen, unter andern die Scheuchzeria, ſo wie jene 
zu Seedorf, hauptſächlich Pyrola rotundifolia, L.; Schoe- 
nus ferrugineus, L.; Schoenus mariscus, L.; Carex la- 
siocarpa, Erh.; und Spergula nodosa, L., die beſonders 
ſehr fchön iſt. | 
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Die Conferva urea pollinosa aqua innatans (Hall.), 
welche De e or beſchreibk: e filis 
eylindricis tenuissimis (4,9, lin. diam.) fusco rubescenti- 
bus confertissime annulatis, färbt den Murtenfee hin und 
wieder blutroth. * d 0 : 

Das große Murtenmoor (moos) bietet dem Botani⸗ 
ker eine reiche Ausbeute dar, was er aus den nachſtehen⸗ 
den Angaben beurtheilen mag: Alisma ranunculoides, L.; 
Acorus calmus, L.; Seirpus maritimus, L.; Hottonia pa- 
lustris, W.; Viola DER: All.; Thalictrum flavum, L.; 
Sagittaria Sagittifolia, L.; Hydrocotyle vulgaris, L.; meh⸗ 
rere Potamogeton- Arten und die gewöhnlichen Waſſer⸗ und 
Sumpfpflanzen. | 

In botaniſcher Hinſicht verdient die Stadt Freiburg ber 
rückſichtiget zu werden; zum Beiſpiel in den Rahmen, auf 
dem linken Sanenufer wird man finden: Aira gigantea 
und Lepidium latifolium, L.; Rubia tinetorum, L.; Poly- 
pagon monspeliense, Desf.; Lepidium procumbens, L.; at: 
mal die zwei letztern blos am Meeresgeſtade im Freien und 
ohne Anbau vorkommen; am Dürrenbühl, Gentiana ascle- 
piadea, W.; Arbutus uva ursi, L.; beim Bürgelnthore: 
Crocus vernus, W.; zu Bürgeln, auf dem Gute des Herrn 
Lorenz Vonderweid: Tulpa sylvestris, L.; an den Fel⸗ 
ſenhängen bei der Mager nau, Pingnicula alpina, L.; Si- 
symbrium Sophia, L.; Brassica erucastrum, L.; Gentiana 
acaulis, L.; Schoentis nigricans, L.; Saponaria ocymoides, 
L., u. ſ. w.; am Geſtade der Sane, wenn der Fluß klein 
iſt, Viola biflora, L.; Allium victorialis; unten bei dem 

od -de-la-Torche, ebenfalls um ber Sane, Saxifraga au- 
tumnalis, Lam,; Cytisus sessilifolius, L.; Tamarix germa- 
nica, L.; und in den Gärten mehrerer Liebhaber, ſowohl in 
der Stadt ſelbſt, als in der Umgebung, Rosa centifolia va- 
rietas cristata, die zu Villarsel ob Marly durch Zufall in 
einem alten Gemäuer gefunden ward. | Ar 


Wir wollen uns, wegen Mangel an Raum, mit diefen 
Angaben begnügen, die dem Pflanzenkundigen als Leitfaden 
dienen konnen. 


Nebſt dem Hornbieh, den Pferden und andern Hausthie⸗ 
ren, iſt der Kanton nicht ſehr ſtark mit Hochwild bevölkert, 
Gem ſen ausgenommen; denn Rehe verirren ſich nur ſelten bis 
dahin, eben ſo Wildſchweine und Wölfe, deſto häufiger aber 
kommen die Luchſe bor, für deren Vertilgung ein Preis von 
125 Fr. ausgeſetzt iſt, durch die I, (25 Fr.), die Ge⸗ 
meinden (91 Fr.) und die Klöfter Valsainte (Jeſuiten), Al: 
teuryf und La-Part-Dieu (9 Fr.) zahlbar. f 


Im Gebirge findet man den Berghaas (Lepus variabi- 
lis); den Lämmergeyer, fehr ſelten; verſchiedene kleinere Raub⸗ 
vögel; die Alpdohle, mit rothen Füßen und gelbem Schnabel; 
das rothe Rebhuhn; das Schneehuhn (welſch Arbanna); das 
Haſelhuhn; den Birkhahn; den Auerhahn u. ſ. w. ! | 


Haaſen kommen im Kanton überhaupt allenthafben mehr 
oder weniger zahlreich vor, ſo wie das übrige kleine Wildpret, 


— 
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nebſt den Zug⸗ und Strichvögeln, von welchen im Herbſte, be- 
ſonders im Bezirk Freiburg, ſo wie im deutſchen Bezirke, 
von Obermontenach und Böſingen bis Onnens Diet Ler⸗ 
chen mit Garnen gefangen werden. W 

„Das große Murtenmoor liefert viel Vögelwildpret und 
auf demſelben kommen der Dee der ſchwarze Storch, der 
Strandläufer mit ſchwarzem Mantel u. a. vor. Waſſerbögel 
ſchießft man auch viele zu Seedorf. a 


B 


as Ben 
Stand der Bevölkerung. 


Die erſte bekannte Volkszählung iſt vom Jahr 1799 und 
auf 67,814 Seelen angeſetzt worden; 18411 betrug fie 71,99%, 
was mit Fäſi's Angabe vom Jahr 1760 mit 72,800 beinahe 
übereintrifft, obſchon Coxe für 1785 nur 57,589 hat; 1818 
ſtieg fie ſchon auf 79,462, und 1834, welches die letzte iſt, auf 
86,769, was auf die Quadratſtunde, die Brüche abgerechnet, 
bei 1640 Einwohner beträgt. EN | . 
Vom Jahre 1817 bis 1829 betrug die Anzahl der Ge⸗ 
EN ee, e ET e Kan, det EE 
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Geh af eine Vermehrung vonn . 9,406 in 
dreizehn Jahren, und jährlich 723. Ko W 

Wegen der hohen Lage des Kantons und dem ſchnellen 

und beſtändigen Witterungs⸗ und Temperaturwechſel find ka⸗ 

charrhaliſch rheumatische Affektionen faſt die herrſchendſten Krank⸗ 

heiten, ſo wie rheumatiſch⸗katharrhaliſche Durchfälle, welche man 

der Mode zu Lieb, Cholerine nennt, Gaſtrizismen und Gal⸗ 

lenanhäufungen. Dann kommen im Frühling und Herbſt gal⸗ 
ligte Seitenſtiche und Hämorrhoidalaffektionen aller Art und 

faſt bei jedem Alter und Geſchlecht zum Vorſchein, jedoch we⸗ 

niger bei den Landbewohnern, als den Städtern; hernach die 
Skropheln unter allen Formen, bis zu den verheerenden, 
wie fie Hufeland in ſeiner gekrönten Preisſchrift über dieſen 
Gegenſtand nennt; auch viele Hautausſchläge, wie Krätze, por, 
züglich auf dem Lande, beſonders da wo noch große Unreinlich⸗ 
keit herrſcht, und wo ſich die Leute meiſtens mit geſalzenen und 
groben Speifen ernähren; Flechten, Neſſelſucht u. ſ. w.; öfters 
epidemiſche und contagiöſe Hautausſchläge, wie falſche Blat⸗ 
tern, Maſern, Rötheln, und häufig die wahren Blattern oder 
Pocken, was von der ſträflichen Nachläſſigkeit und den Vorur⸗ 
theilen der Eltern gegen das Impfweſen herrührt; übrigens 
ift letzteres noch ſehr unvollftändig ; endlich Waſſerſuchten und 
Leberinfarkten. Keichhuſten und gaſtriſche Fieber werden auf 
dem Lande oft ſehr allgemein und berheerend und unter ge» 
wiſſen Umſtänden ſogar contagiös. Nervenübel und Hyſteri⸗ 
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zismus werden mit jedem Tage häufiger. Schenkel, und an⸗ 
dere Brüche find beim Landbolke ſehr gemein; Schlagſtüſſe, 
Erweiterungen des Herzens, wie Hypertrophie deſſelben und 
Verhärtungen der Magenenden kann der praktische Arzt hans 
fig beobachten. Durch den übermäßigen Genuß gebrannter 
Waſſer aller Art bringt das Landvolk ſeiner Geſundheit bielen 
Schaden, obſchon die Trink ſucht, im allgemeinen, eher ab⸗, als 
zunimmt, mögen auch Murrköpfe und Scheinheilige, die ſtets 


der Gegenwart den Rücken kehren, jammern und ſeufzen, ſo 


viel ſie wollen. Die Urſachen der zunehmenden Bevölkerung 
muß man der Einführung der Schutzpocken, der beſſern Be⸗ 
nutzung des Landes, und einer der Geſundheit angemeſſenern 
Lebensweiſe zuſchreiben. ö 


„Die Orte, wo die Bevölkerung geſtiegen iſt, kann man 
nicht ganz genau angeben, da die Zählung bom Jahr 1799 hie 
und da Lücken, unter andern gefliſſentliche enthält, wie ſolches 
nachgewieſen werden könnte, jedoch kann man annehmen, da 
fie berhältnißmäßig, mit weniger Abweichung, überall gleich 


ſtieg und noch ſteigen wird. 


Bürgerliche und kirchliche Verſchiedenheit. 
Die bürgerlichen Rechte der Bewohner ſind überall die 
leichen, mit Ausnahme von ungefähr 500 heimathloſen 
Hamten, die, obſchon dem Kanton gehörend, ſich geſetzlich 
nicht verheirathen können, und in politiſcher Hinſicht rechtlos 
ſind, was hoffentlich zum Frommen der Religion, der Sittlich 
keit und Billigkeit einmal aufhören wird, eine Ungere 
tigkeit zu ſehn. | ER | 
Die Zahl der geduldeten Schweizer aus andern Kan: 
tonen iſt ziemlich groß, beſonders aus jenen von Bern und 
Luzern, Deutſche, Franzoſen, Savoyarden und 
Italiener zählt man auch in ziemlicher Anzahl. SCH 
Mit Ausſchluß des Bezirks Murten (8331) bekennen 
ſich die meiſten Einwohner der übrigen zur katholiſchen Reli⸗ 


ion, obſchon man in manchen Orten, zumal im Bezirk und der 


tadt Freiburg, viele Reformirte antrifft, wo ſie aber noch 
keinen gigenen Tempel und Gottesdienſt haben. ee A 
Weltgeiſtliche zählt mann 295, 
worunter 5 Paͤſtoren, | Gg 
E „„ ch E E e 
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| In allem alſo . 699. 


vi Körperliche Eigenſchaften. ? 


Die Bewohner find überhaupt gut gewachſen, gewandt 


und ſtark, aber im nördlichen Theile ſchmächtiger und kleiner 
als im ſüdlichen, wo der Aelpler mit allen feinen Eigenheiten 
mehr hervorſticht. 5 RD: 
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Den Volksſchlag kaun man beinahe in drei Stämme ab, 


theilen, die ſich aber nach und nach vereinigen; den deuk⸗ 
hé: in den Bezirken Freiburg und Murten, wo man 
eutſch ſpricht; den burgundiſchen oder r im 
nördlichen und mittlern Theile; den romaniſch⸗waadt⸗ 
ländiſchen im ſüdlichen Theile. In den Städten ſind die 
Volksſchläge ſehr gemiſcht, was den vielen 55 
obſchon nur einzelner Individuen, aus Deutſchland, Go, 


boyen und Frankreich zuzuſchreiben iſt, fo daß fich die 


Phpſiognomien für und für gänzlich berſchmelzen, obſchon dies 
nicht überall gleich bemerkbar iſt, beſonders im Gebirge. Im 
Greyerſerlande iſt das weibliche Geſchlecht von ausgezeich⸗ 
neter Schönheit; ſo wie noch an vielen andern Orten, wozu 


auch eine gemächliche, deit, anſtrengende Lebensart und die 
le 


reine, ſtärkende Bergluft bieles beitragen mag. Je nach ihren 
Beſchäftigungen „ auch die Menſchen in ihrem Körper⸗ 
bau und Aeußern, beſonders da, wo ſie wegen dem Acker⸗ und 
Weinbau zu frengern und mühſamern ee e 
werden. Mittendürch ſtreifen dann noch traurige Ueberbleib⸗ 
ſel des Bettelns und herumziehenden Lebenswandels, die man 
welſch Kritzare und deutſch Korbträger nennt, weil ſie 
noch mit Obſt, Sämereien, Nahrungsmitteln, Gartenpflanzen u. 
dgl. von einem Markte zum andern ziehen und viele Zeit auf 
den Straßen, in Pintenſchenken, Ställen und Scheunen ver 
lieren, was für die Sittlichkeit bedauerliche Selgen nach fich 
zieht. Auffallend iſt dies beſonders in einigen Dörfern und 
Weilern im Thalbecken von Bulle, und in den Pfarreien 
Gurmels, Plaffelb, Giffers u. ſ. w., obſchon es nicht 
mehr fo arg iſt wie ehemals, und für und für abnimmt, 100% 
au die Behörden und Beamten nie genug thun können, weil 

durch der Menſch allein entthiert und zu ſeiner erhabenen 
Würde erhoben werden kann. 5 nA 


Die Kleidungsart der Bewohner wechſelt, doch kann fie 
in einige Abſchnitte eingetheilt werden. AO 


Im Bezirk Murten, wo man deutſch ſpricht, findet man 
die Berner Landtracht; allein die ehemalige Kleidung der 
Murtner⸗Bauern iſt beinahe ganz verſchwunden, obſchon 
ihnen der kleine, ſchwarze, flachköpfige, zu beiden Seiten ein 
wenig aufgekrempte Filzhut gut ſtand, fo wie das kurzgeſchnit⸗ 
tene, flachherunterfallende Haar, ſammt dem ehrwürdigen, 
männlichen Barte; dann die kurze, braune Ermeljacke mit 
hochroth verbrämten Näthen und den fogenannten Huperho⸗ 
ſen von weißer Leinwand weit gefaltet, mit den daran ge⸗ 
näheten Strümpfen, roth gezwickelt, und den Schuhen mit 
einer breiten Laſche bon rothem Leder, 

Im Wiſtenlach, ſo wie in den übrigen Theilen des Kan⸗ 
tons, wo welſch geſprochen wird, tragen die Mädchen und 
Weiber ausgepolſterte Haarflechten mit großen Strohhüten, und 
in den Öreyerferthälern ſchwarze Filzhüte, auf deren Ver: 
zierung mit Blumen, Spitzen und Bändern viele Koſten ver⸗ 


wendet werden; beier Kopfputz hat den Nachtheil, daß das 


Haupt ob der Stirne, wegen der ſtarken Spannung der Haare 


und den daraufgelegten breiten Sammetbändern, bald kahl 


MM 


wird, dahingegen die einfachen Flechten der deutſchen Weiber 
und Mädchen dieſen Nachtheil nicht darbieten;z aber ihr Anzug 
mit der engen ſcharlachrothen Schnürbruſt oder Mieder, der 
faltenreichen Jüppe und dem Hals⸗ und Bruſttuch (Libli) iſt 
ſehr ſteif, und giebt ihnen meiſtens eine unbeholfene, linkiſche 
Haltung, beſonders wenn ſie ſchon etwas bejahrt ſind. Der 
eſtanzug der Mädchen beſteht beinahe ganz aus Scharlach, 
einer ſchwarzen ſeidenen Schürze, einer weißen Halskrauſe, 
einer vielfach verzweigten ſilbernen Kette auf der Bruſt, auf 
welcher meiſtens eine unmäßig große flachrunde Schachtel 
(Eingge oder Agnus Dei) hängt, und auf dem Kopfe ein 
reich mit Blumen und Flitterwerk verzierter Kranz, anderer 
Zuthaten Aid zu gedenken, welche an die Kleidermode des 
XVten Jahrhunderts erinnern, und doch haben fie ſchon man⸗ 
chen, wenn auch kleinen Wechſel der Formen und Stoffe er⸗ 
litten, wie alles Menſchliche und Vergängliche. Sehr auffal⸗ 
lend und . Sex, in der Schweiz iſt ihre Trauerklei⸗ 
dung; alle Stücke derſelben find ſchivarz, ſogar ein Mantel 
der von den Schultern bis zu den Hüften herabfällt, mit Aus⸗ 
nahme eines weißen Schleiers, der nonnenartig die Stirne be⸗ 
deckt, und über die Schultern auf dem Rücken in einem Zi⸗ 
pfel ausläuft, und eines ebenfalls weißen Tuches, welches den 
untern Theil des Geſichtes ganz umhüllt, ſo daß man von 
demſelben nur Naſe und Augen ſieht. | 
Die deutſchen Bauern find meiſtens von braunem wolle» 
nem, ſelbſt berfertigtem Tuche gekleidet, im Sommer tragen 
ſie, obſchon nicht mehr ſo häufig, eine ſcharlachrothe Weſte, und 
die Sennen und Küher überall Weſten mit Bauſchermeln bis 
ob e 900 Zwilch oder Kattun, welches die Wel⸗ 
ſchen Inguenoda nennen, weil dieſelben den waadtländi⸗ 
ſchen Hirten (Huguenots) ee ward. Man wei 
daß ECK, uguenot bon Eidsgenoß herrührt, u 
alfo ſehr uneigentli einen Reformirten bezeichnen Io, ` 
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Wohnort e. 


Der Kanton Freiburg zählt nur ſechs Städte, Frei⸗ 
burg, Greyers, Romont, Stäfis, Boll und Murten, 
fieben Marktflecken, Rue, Jaun, La-Roche, Plaffepen 

Kaſtels, Kerzerz und Albeuve, über 200 Dörfer, bei 3 

Weiler, nebſt vielen einzelnen Wohnungen, Landhäuſern und 
zerſtreuten Meierhöfen, ſo wie neun Mönchsklöſter (Au gu⸗ 
ſtiner, Franziskaner, Kapuziner, Jeſuiten und Li⸗ 
gorianer zu Freiburg, Ziſtercienſer zu Altenryf, 
Karthäuſer zu La-Part-Dieu, und Kapuziner zu Boll 
und Romont) und acht Nonnenklöſter (Ziſtercienſerinnen, 
Kapuzinerinnen, Urſulinerinnen, Viſitandine⸗ 
rinnen und Spitalſchweſtern zu Freiburg, Domini- 
kanerinnen zu Stäfis, Ziſtercienſerinnen zu La- 
Be Dien, bei Romont, und Schweſtern des heiligen 
Jeſusherzens oder Jeſuiterinnen zu Montet bei Stä⸗ 
fis, ſeit 1831, unter dem Vorwand einer Erziehungsanſtalk 
für Mädchen, obſchon blos der Staatsrath dieſen ächten Je: 
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ſuitenſtreich, ohne Vorwiſſen und Gutheißung des Großen 
Raths, zur größern Ehre Gottes ausgeführt hat. 
Die Bauart der Städte rührt meiſtens 5 
her, obſchon viel Modernes hinzugekommen iſt. Von alter 
Bauart ſind beſonders die Pfarrkirche zu Freiburg und die 
Burgen zu Greyers, Rue, Bulle, Romont, Estavaye und 
Murten, wenigſtens zum Theil, und dann weg einige alte 
‚sieredige und runde 9 5 zu Moliere, Jaun, Obermag⸗ 
genberg, Pont; Illeus, Vivers u. f. w. Unter den 
Klöſtern iſt die Kirche zu Hanterive wegen ihrer alten Form 
ä „ und ſie hat im Chore ſchöne Glas⸗ 
euſter. DE Vache let 


Nah ru nges a n bd 
Da das im Jahr 1832 beſchloſſene Hypothekarſyſtem erſt 
im Jahr 1834 in Vollziehung geſetzt werden ſoll, ſo kann die 
Vermögens⸗ und Schuldenlaſt des Kantons nur annähernd 
augegeben werden. Nach dem EEN le: vurde 
der anbaufähige und benutzte Boden, 68,670 Jucharten Zort, 
oder Wiesland, 99,371 Jucharten Ackerland, 34,480 J. Wal⸗ 
dung, 3031 J. Weiden, 16,683 Rinderweiden und 739 J. 
e , .. tte 
die Gebande zu, „ ee eee 
und die Feudalrechte BG, e eee ee e ee 


E lin allem alfo an . 63,876,769 Fr. 
gewerthet; allein dieſe Anſätze find blos nach Durchſchnikts⸗ 
preiſen dE H „ denn nach der Brandaſſekuranz wurden 
21,710 Gebäude im Jahr 1831 zu eee EN 
was alſo blos an Werthvermehrung derſelben, die Mehrzahl 
3517 einbegriffen (im Jahr 1815 moren deren ur 18,223) 


16,656,888 Fr. beträgt. Darin iſt das Mobiliarbermögen nicht 


begriffen, von welchem blos bei A Millionen in einheimiſchen 
und fremden Geſellſchaften verſichert ſind, während der Vieh⸗ 
ſtand allein ſchon eine ungeheure Summe betragen würde, 
da man im Jahre 1829 bei 13,000 Stück Pferde, worunter 
81 Eſel und 183 Mauleſel, und bei 48,000 Stück Hornbvieh 


und 45,155 Kleinbieh, worunter 23,134 Schafe, 513 Ziegen 
und 16,378 Schweine zählte. N 

Hingegen betrug die Abgabe von den Kapitalien fm Jahr 
1815, als außerordentliche Kriegsſteuer, blos 19,707 Fr., was 
zu eins vom Tauſend eine Schuldenlaſt von 19,707,000 Fr. 
borausſetzt, fo daß der Kanton aus dieſen wenigen Angaben 
u ſchließen mehr Vermögen beſitzt, als Schulden; denn im 
Jahr 1815 bezahlten blos Kapitaliſten, Induſtrielle, Beamtete 
u. ſ. w. 160,395 Fr. 3 Batzen 3 Rap. Abgaben, während das 
Grundeigenthum verſchont blieb. 3 961 N | 
Mit Ausnahme des gebirgigen Theiles wird der Feldbau 
überall betrieben, am 7 aber im nördlichen, wo er befon- 
ders ſeit Aufhebung des Weidgangs (4809 und 1812) bebe, 
tende Fortſchritte gemacht bat, und ſich immer mehr berbeſſern 
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— Die — 
wird, ſo wie für und für, gegen Entſchädigung an die Eigen⸗ 
thümer, die Feudalrechte abgeſchafft werden, wie ſolches durch 
ein Geſetz vom 16. Jänner 1833 verordnet iſt. Allenthalben 
iſt auch viel Land, beſonders Allmenden, urbar gemacht und 
angebaut worden; aber biel bleibt in dieſer Hinſicht zu thun 
noch übrig. Auffallend war vor dreißig Jahren Freiburg 
allein, wo man in jedem Stadtviertel Morgens und Abends 
das Horn eines Viehhirten ertönen hörte, Gg Kühe und 
Färſen auf die umgebenden Gemeindeweiden trie 

Theils mit unnützem Geſträuch bewachſen waren, während 
letzt allenthalben Rieder zu ſehen, die mit Getreide, Kartof⸗ 
feln, Gemüſe u. ſ. w. bepflanzt ſind. Ein angenehmes und 
wohlthuendes Bild für das Auge, welches ehemals nur dürre 
oder moorige Triften und Strauchwerk ſah, das von der 
Saumſeligkeit oder dem Eigennutz der Stadtbewohner zeugte, 
indem nur wenige einigen Vortheil davon ziehen konnten. 


Die gewöhnlichen Getreidearten, welche angepflanzt wer⸗ 
den, find: Waizen, Roggen, Spelz, Gerſte und Hafer. Zeg 
rechnet, daß im Herbſte 16,717 Jucharten mit Winter» und 
im Frühling 37,857 Jucharte mit Sommergewächs angeſäet 
werden, in allem alſo 54,574 Jucharten. Aë 

Der Preis des Landes iſt in einem, von mehreren Ges 
birgs⸗ und Hügelreihen fo durchſchnittenen Kantone ſehr ver ⸗ 
ſchieden, und es hält alſo ſchwer, einen Mittelpreis ausfindig 
zu machen; doch kaun man die Juchart zu 200 bis 400 Fr. 
im Allgemeinen anſchlagen, obſchon ſie hin und wieder mehr 
oder weniger gilt. ER San 


Nach den Berechnungen von 1813 bis 1832 iſt der Mittel. 
preis des Getreides für den Zehntloskauf angeſetzt worden 
wie folgt: Waren, der Sack 191 Btz. 9 Rp.; Miſchelkorn, 
der Sack 155 Btz. 3 Rp.; Roggen, der Sack 128 Btz. 7% Rp.; 
Gerſten, der Sack 95 Btz. und Hafer, der Sack 60 Btz. 6 Rp. 

Hier ſoll nicht unbemerkt bleiben, daß man auf manchen 
Gütern angefangen hat, verbeſſerte Pflüge, namentlich die 
ſchoktiſchen, einzuführen, daß zu ihrer Vermehrung von der 
ökonomiſchen Geſellſchaft in Freiburg feif einigen 
Jahren Ba ausgetheilt werden, und daß man auch auf eis 
nigen Höfen, beſonders im Thalbecken der Broye, Dreſchma⸗ 
ſchinen findet, die vorzügliche Dienſte leiſten. | 


Da wir ſchon oben die Anzahl des Hornviehs angegeben 
haben, nemlich 48,000 Stücke, ſo bemerken wir blos, daß 
ſie ſich ſeit 1807 um ungefähr 13,000 Köpfe vermehrt hat, und 
die Pferde um 2000, was allerdings eine Verbeſſerung bewei⸗ 
ſet, die man vorzüglich der Stallfütterung zuſchreibt, ſo wie 
der Beförderung der Landwirthſchaft. IE 

Die Freiburger Pferde find etwas ſtärker und gröber 
als die Berner, haben breite Kreuze, etwas abgeſchleifte 
Kruppen, grobe Gliedmaßen, gedrungenen, ziemlich fleiſchig ⸗ 
ten Leib mit ſtarkem Schweife und Mähnen, und großem Hufe. 
Sie beſitzen viel Aus dauer und Kraft, weſſhalb fie größten 
theils als Fuhrpferde gebraucht werden. 

Freiburg. 


„die größten 


wm DB 


Sur dad alte und Stiere läßt die Regierung ſeit man⸗ 
1 


chen Jahren mit gutem Erfolge Prämien austheilen, und ſeit 
1827 beſteht eine Aſſekuranzkaſſe für das Hornvieh, welches 
eine eigene Race bildet. „Es gehört,“ ſagt Ithen ), „in 
mancher KH zu dem ſchönſten, dauerhafteſten und nutz⸗ 


barſten in der Schweiz, welches ſehr geſucht wird, und für den 


Kanton einen wichtigen Theil der Ausfuhr ausmacht.“ 


„Die Zuchtſtiere find von beſſerer Körperbeſchaffenheit, als 
die Oberländer, auch weich» und kurzhaariger, bekommen 
nie den ſtarken Speckhals und den breiten unproportionirten 
Widerriſt. Sie ſind auch im Auslande zur Zucht länger brauch⸗ 
bar, geduldiger und arten 180 ſo leicht in Bosheit aus, neh⸗ 
men auch mit mittelmäßiger 3 
mer gut beleibt und feurig bleiben.“ 


Stallfütterung. Seit ungefähr dreißig Jahren hat 
die Stallfütterung bedeutende Fortſchritte gemacht, beſonders 
vom Gebirge abwärts gegen Norden, was man borzüglich dem 
Anbau von künſtlichen Grasarten und Wurzel und Knollen⸗ 
gewächſen zuſchreiben muß. Daher die Vermehrung des Horn⸗ 
biehſtandes, die beſſere Benutzung der Wieſen und Aecker und 
die größere Anzahl von Landkäſereien; es bleibt aber noch viel 
zu thun übrig, bis die Feldwirthſchaft einen Vergleich mit je⸗ 
ner im Aargau und GW andern Kantonen wird geſtat⸗ 
ten können; indeſſen iſt die Bahn zum Beſſern 8 und 
zu dem Fortſchreiten auf derſelben wird das Bedürfniß des 
Unterhalts einer im Steigen begriffenen Bevölkerung die beſte 
Lehrmeiſterin ſeyn. d | 


Die Milch⸗ und Käſewirthſchaft wird allenthalben be, 
trieben, beſonders im ſüdlichen Theile, und in einigen Jahren 
wird man wahrſcheinlich faſt in jedem Dorfe eine ‚gemeinfame 


Sennerei finden, was zur Verbeſſerung des Landes und Ver⸗ 


ee Viehzucht ſehr vieles beiträgt. Man nimmt über⸗ 
haupt 500 Käſereien an, jede zu 80 Zentner, in allem alfo 


40,000, was, blos zu 30 Fr, der Zentner ae die jährli⸗ 
che Summe von 1,200,000 Fr. beträgt, obſchon die Bergkäſe, 
wegen ihrer beſſern Qualität, noch 7 verkauft werden. 
Bu heid und Vetſcherin, 

eines weißen, weichen fetten Käſes, nicht in Se, EH 
falien,. 

durch übermäßige Eingangszölle, nicht erſchwert, und in ans 


Dabei iſt die Butter, Zieger, Naf 
Wenn die Ausfuhr nach Frankreich, Piemont, 


dern Staaten, wie unter andern in Oeſtreich, gänzlich ber⸗ 

boten wäre, fo würde die Käſewirthſchaft noch mehr ſteigen. 
Vom 15. Mai bis 9. Oktober wird eine Rinderweide auf 

den Vor⸗ und Oberbergen zu 6 bis 8 Fr. ausgeliehen, und 


überhaupt ſchätzt man ihren Ertrag, beſonders bei Theilungen, 


zu k vom Hundert. Für die Sömmerung von Faäͤrſen 
(Guſti und Meiſchen) bezahlt der Eigenthümer 8, 10, 12 


bis 16 Fr. und für den Miethzins einer Milchkuh giebt der Senn 
jeht 27 bis 32 Fr., früher ſogar 40 Fr., und ehemals blos 


HR Unterricht über Keunkniß de | So und 
des Rindbiehes, Chur, 1829, Gd ; ' 


ütterung vorlieb, wobei fie im⸗ 


— 


O 


„ 


20 Fr., ſo daß ſich mit der Zeit durch verbeſſerte Landwirth⸗ 
ſchaft die Anzahl des Hornhiehs im Gebirge ſelbſt vermehren 
wird, was allerdings zu wünſchen wäre, da man eben dort 
noch am meiſten zurück iſt. N 

Der Wieſenbau iſt im Kanton Freiburg, als Grund⸗ 
lage der Viehzucht, überall ein weſentlicher Hebel der öffentli- 
chen Wohlfahrt und des Privatwohlſtandes; doch ſteht er noch 


nicht allenthalben auf gleicher Höhe. Die natürlichen Wieſen 


as 


find die zahlreichſten, und fie werden, beſonders durch Bewäſ⸗ 
ſerung oder Jauche (Gülle), verbeſſert. Sumpfwieſen und Ge⸗ 
meinweiden könnten an vielen Orten noch die Hälfte mehr ab⸗ 
werfen, wenn man ſie beſſer zu behandeln und zu benutzen 
wüßte, wozu jedoch hin und wieder die Bahn ſchon gebrochen 
iſt. Künſtliche Wieſen erzeugt der verſtändige Landwirth mit 
Klee, Luzerne, Runkelrüben, Kartoffeln, welche Menſchen und 
Vieh nähren, und andern . Gewächſen; auch weiß er 
feinen Boden abwechſelnd zu Oel⸗, Tabak⸗ und andern Pflan⸗ 
zen zu benutzen, die ſeine Einſicht und ſeinen Fleiß durch ihren 
Ertrag nicht unbelohnt laſſen, beſonders im nördlichen Theile, 
und auch in einigen andern, wozu die Muſtermeiereien zu 
Bürgeln, Grandfey , . Remetswyl, ‚Rosiere, 
Wallenried u. f. w. vieles beitragen. Hanf und Flachs 
wird auch allenthalben bis am Fuße der Berge gebaut, aber 
nicht in hinreichender Menge, und nicht mit fo viel Vortheil 
wie im Kanton Bern, der in dieſer Hinſicht zum Muſter 
dienen kann. 


Der Mittelpreis der Wieſen wird im Allgemeinen zu 
800 Fr. die Juchart angeſetzt, doch wechſelt er verhältniß mäßig 
nach den Oertlichkeiten und nach der Güte des Bodens, deſſen 
Graswuchs im Ganzen aber äußerſt üppig iſt, und oft bis auf 
die höchſten Berge, wie ſich dabon jeder Reiſende und Beob⸗ 
achter ſelbſt überzeugen kann. . | 


Der Gartenbau wird befonders im Bezirk Murten in 
der Umgebung der Stadt, im Viſtenlach, zu Stäfis, 
Freiburg und den übrigen Städten betrieben, obſchon man 
von Vevey aus biele Gartengewächſe bezieht, namentlich für 
Bulle. Schöne Gartenanlagen findet man zu Greng, Mut: 
ten, Löwenberg, Curwolf, im Viſtenlach, Freiburg 
u. ſ. w., und im letztern Orte auch einen ſchönen Nelkeuflor 
bei den Herrn Eder, Gärtner, und Heiny, M. D. Dann 
bei den Herrn Cluzon, Hauptmann, und Daguet, Gene: 
ral⸗Kommiſſarius, zahlreiche Pflanzungen von Roſengeſträu⸗ 
chen, fo wie zu Villars ob Marly und Granges bei den Herren 
Albrecht Weck und Philipp Gottrau. Schöne Gärten 
zieren einige Landhäufſer zu Seedorf, ‚Villars-les-Jones, 
Drug, Makran u. f. w., welche beweiſen, daß man das 
Angenehme mit dem Nützlichen zu bereinigen weiß. Solche 
Liebhabereien veredeln den Menſchen, weil er dadurch tägli⸗ 
chen Anlaß hat, den göttlichen Schöpfer in den Wundern und 
Mannigfaltigkeiten der Pflanzenwelt zu verehren. b 


Die Obſtbaumzucht iſt vorzüglich in den Bezirken Mu r⸗ 
ten, Dompierre, Kaare und Surpierre mie gutem Er⸗ 
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folg im Flor, fo wie in einigen andern, aber nur theilweiſe 
und nicht in einem ſolchen Grade der Vollkommenheit, da man 

an vielen Orten noch auf vernachläßigte, mit dürren Aeſten, 
Schmarotzerpflanzen und Moos überladene oder wegen unſorg⸗ 

licher Pflege verfruppelte Bäume in Menge ſtößt und oft ſogar 

in ſonſt wohlhabenden Dörfern, wo man ſolches nicht vermu⸗ 
then würde. Nebſt allen Arten von Spalierobſt werden haupt⸗ 

fachlich Aepfel⸗, Birnen⸗, Pflaumen, Kirſchen⸗, Pfirſich ⸗, 

Aprikoſen⸗Bäume u. dgl. gepflanzt, zum Theil roh oder gekocht 
gegeſſen, gedörrt, zu Moſt verwendet, auch hin und wieder 

mit Wein vermiſcht, oder zu einem Syrup en den die 

Deutſchen Saßa, Sassa, und die Welſchen Sauce nen⸗ 

nen, und auf alle mögliche Weiſe verwendet. Die Baum⸗ 

gärten im Bezirke Murten ſollten als Muſter dienen, und 

es wäre zu wünſchen, daß man den ältern Knaben in den 
Dorfſchulen, wie im Kauton Solothurn, die Anfangsgrün⸗ 

de der Obſtbaumzucht lehren, und ſie auf ihre Nützlichkeit und 

Wichtigkeit aufmerkſam machen würde. Kirſchenwaſſer wird, 
ſehr viel gebrannt und getrunken, fo wie auch Pflaumenwaſſer, 
welches man mit allerlei Obſt vermiſcht, ſogar mit Schlehen 

und Kartoffelbranntwein. Im Viſtenlach fehlt es nicht an 
guten Baumgärten, aber blos halten die größern Eigenthümer 

e wo der Boden auf alle nur mögliche Weiſe benutzt 

wird. - 1 5 

Nach waadtländer Art werden Reben in den Bezir⸗ 
ken Estayaye und Murten gepflanzt, im erſtern zu Cha- 
bloz, Chätillon, Cheyre und Font, und im letztern im Vi⸗ 
ſtenlach, zu Murten, Curwolf und Kerzerz. 


Die Weine am Neuenburgerſee find meiſtens weiß, 
kalt, haltbar und haben einen Erdgeſchmack, weßwegen ſie von 
den Wirthen mit guten Ryfweinen vermiſcht werden, und 
gelten die Maß fünf Rappen weniger als die letztern. Die 

zeinleſe hat Ende September oder Anfangs Oktober ſtatt. 
Die rothen Weine bon Chabloz hingegen, beſonders die zu 
Magnennes und Chablet, kommen oft den Neuenburger⸗ 
weinen an Qualität gleich. I rer 


Der Mittelpreis der Rebberge wird dort zu 800 Fr. die 
Juchart gerechnet. Die Schweizerweine bezahlen eine Vers 
brauchsſteuer von 2½ Rp. von der Maß, alfo gehn Franken 
vom Faß; die inländiſchen Weine hingegen ſind blos einer 
Kontrolle von 1 Fr. per Faß oder ein Viertel Rappen per 
Maß unterworfen. (Geſetz vom 23. Auguſt 1831.) f 


Im Bezirk Murten findet man, wie ſchon geſagt, Reb⸗ 
berge im Viſtenlach, zu Murten, e und Ker⸗ 
zerz. Die Juchart gilt 2000 bis 3000 Fr. Der Qualität nach 
gleichen fie den Lacöte-Weinen,. fo wie jenen zu Bonvillars, 
Kreis Concize, Kanton Waadt. Der Preis iſt berhältniß⸗ 
mäßig eben ſo hoch wie die waadtländer Weine, und die 
Weinleſe hat gewöhnlich um die Mitte Oktobers ſtatt. 
Die Viſtenlacher, welche wenig Land anzupflanzen ha⸗ 
ben, weil die Bevölkerung ſtark iſt, ſetzen alle ihre "er 
zu Neuenburg, Freiburg und Bern ab, wo ſie ſich Butter, 
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Getreide, Mehl u. ſ. w. anſchaffen, um es im Reuenbur⸗ 
giſchen wieder zu verkaufen. | | 
| Die Jagd iſt nur vom 20. Juli, ohne Hunde, und mit 
Hunden vom 1. September bis 30. November gegen eine Pa⸗ 
leg em bon 4, 8, 12 Fr. u. ſ. w. je nach der Hundezahl, 
zu Gunſten des Staats, erlaubt (Geſetz vom Jahr 1820). 
Die Fiſcherei iſt gegen Patente von J, 6 und 10 Fr. das 

anze Jahr hindurch erlaubt, mit Ausnahme vom 15. Oktober 
bis 15. Jänner einſchließlich, was freilich blos von den Bächen 
und Flüſſen des Kantons gilt (Geſetz vom Jahr 1833). Frü⸗ 
ber wurden dieſe Gewäſſer verpachtet. 


Der Kanton iſt reich an Waldungen, deren bekannter 
a 34,480 Jucharten betrifft, wovon der Staat 1078 
Jucharten beſitzt, die allein zu 1,556,980 Fr. gewerthet find; 
im Gebirge iſt jedoch ihre Ausdehnung nur oberflächlich be⸗ 
kannt, da man noch bis vor ungefähr 10 oder 12 Jahren 
“weni SN darauf ſetzte, wo man angefangen hat, Brenn 
und Bauholz auf der Sane, Senſe und andern Gewäſſern 
zu flößen. Nichts deſtoweniger e das Klafter Tapnenhol 
noch 3 bis 7 Fr. und das Buchenholz 5 bis 1 er „je na 
der Länge der Scheiter; allein für den Nachwuchs wird auf 
den Bergen wenig Sorgfalt getragen, obſchon die vorige Re⸗ 
ierung Kaſthofers „Lehrer im Walde,“ deutſch und franzö⸗ 
Leg an alle Vorſteher der Pfarreien austheilen ließ. Das 
Forſtweſen iſt im allgemeinen noch ſehr zurück und vernachläſ⸗ 
ſiget, und mit der Aufſtellung eines Oberforſtmeiſters und eis 
niger Förſter iſt blos ein erſter Schritt gethan worden; zu lei⸗ 
ſten bleibt noch viel übrig. Voraus mangelt eine allgemeine 
Forſtberordnung; gegen den ziemlich allgemeinen Holzfrepel 
‚find zwar mehrere Geſetze vorhanden, allein fie können dieſes 
Uebel nicht hinreichend hemmen; denn der Holzfrevel iſt ein 
wahrer Krebsſchaden, welcher der Sittlichkeit und Religioſität 
des Volkes großen Abbruch thut, welchen es weder durch Ro⸗ 
ſenkranzbeten, noch durch Wallfahrten, noch durch Pſalmenſin⸗ 
gen wird heilen können. Nur wenn es durch beſſern Unterricht 
die Unverletzlichkeit des Eigenthums ein Mal kennen wird, 
wird es ſich an demſelben auch nicht mehr ſo häufig wie bis⸗ 
dahin vergreifen, und ſich eines Raubes gegen Staat, Ge⸗ 
meinde, Körperſchaft oder Mitbürger ſchuldig machen. 
Der Preis einer Juchart . natürlich ſehr verſchie⸗ 
den, doch kann man ihn zu 800 bis 1200 Fr. annehmen; im Ge⸗ 
birge aber, wo der Werth des Holzes durch beſſere Benutzung 
8 iſt, wird der Preis blos Stammweiſe angeſetzt, nem⸗ 
lich 7, 15, 20 Batzen u. ſ. w., je nach der Dicke und der Leich⸗ 
tigkeit oder Schwierigkeit der Ausfuhr. Viele Bretterſägen 
find in dem Greyerſerlande längs den Gewäſſern anges 
legt worden, und die E derſelben befindet ſich 
de Bulle. Vom Jahr 1828 bis 1829 hat man zu Chätel- 
St.-Denys, die Hauptzollſtadt dafür, nach der Waadt, Genf 
und Frankreich ausgeführt: 1830 Fuder Brennholz, 20,35 
Dutzend Bretter, 3,324 Dutzend Latten, 10,228 Stück Bau⸗ 
bölzer und 2,767,000 Rebſtecken, während im Jahr 1808 die 
Ausfuhr blos 13,380 Bretter, 2,913 Bündel Latten und 239,100 
Rebſtecken betragen hatte. 1 790 art. 


. 


Durch die Aufhebung des Weidgangs wird viel junges 
Holz geſchont, das man ſonſt zur Einzäunung der Grundſtücke 
in Lakten verwandelte, und man könnte noch mehr erfparen, 
wenn man in den Städten und in manchen andern Ortſchaf⸗ 
ten ſtatt junge Tannen für die Waſſerleitungen zu gebrauchen, 
eiſerne Röhren, wie zu Remund, oder irdene Deichel, die 
man beim Schwarzenſee verfertiget, anlegen würde. 


Torf wird an mehreren Orten benutzt, namentlich auf dem 
roßen Murtenmoore, zu Semsales und einigen andern 
rten. b 

Eigentlicher Bergbau wird im Kanton Freiburg keiner 

betrieben, blos im Jaunthale bei dem Schurtritzenberg 
und zu St. Martin werden Steinkohlengruben ausgebeutet. 
Die erſtere liefert jährlich 800 bis 1000 Zentner, welcher vom 
Beſteher, Herr J. J. Buchs, Notar, zu Weibelsried, der 
Zeukner eingefäſſelt franko für 23 Btz. zu Bulle, und 30 Btz. 
zu Freiburg und Vivis geliefert wird, wohin der Abſatz am 
ſtärkſten iſt. In der Glashütte zu Semsales, die 150 Arbeiter 
beſchäftiget und gute Wagren liefert, kann man bei Herrn 
Direktor Bremoͤnd den Zentner magere Steinkohlen zu 15 
Batzen haben. o 


Die Freiburger beſchäftigen ſich am meiſten mit Acker⸗ 
SE a” e el welche eine der ergiebigſten Erwerbsquel⸗ 
en iſt. Na 
das jährlich zu einem Kapital von 150,000 Fr. 5 
werden kann, und ohne die freundnachbarlichen Eingangs⸗ 
zölle der Franzoſen, Saboparden, Piemontefer, 
Oeſtreicher, Italiener und Deutſchen auf 340,000 
Fr. und noch mehr feigen würde. Man zählt im Kanton 10 
Färbereien, 4 Gppsmühlen, 2 Buchdruckereien, beide zu Frei⸗ 
burg, 2 Papiermühlen, eine zu Marl und die andere af 
Bulle, 158 Schmidten, worunter drei Hammerſchmid ten, A0 
Getreidemühlen, 10 Lohmühlen, 26 Gerbereien, 125 Gage, 
mühlen, 9 Bierbrauereien, 1 Runkelrübenkaffee⸗Fabrike zu 
Freiburg, 1 Glashütte zu Semsales und 35 verſchiedene 
andere Gewerbsanſtalten, in allem 583 bis 600, darunter über 
500 Berg: und Landkäſereien nicht begriffen. Dr, 2906 


Getreide erzeugt der Kanton für feinen Bedarf hinläng» 


* 


lich; was nach dem Neuen bu CV ſchen ausgeführt wird, 


erſetzt man durch Kornankäufe in Bern. 


Der Verbrauch des Weines iſt ſehr beträ tlich, da man 

ihn jährlich auf 2,056,300 Maß oder 5,140 Fäſſer und 300 
Maß angiebt, nämlich 1,627,300 Maß Waadtländer ⸗ 
und andere Schweizerweine, 90,100 Maß Seel e 
und 338,700 Maß einheimiſche, was auf den Kopf bei 
Maß beträgt. ö 


In 20 Gerbereien mit 150 Gruben werden jährlich bei 

2000 Häute, ſo wie diejenigen der Landwirthe gegerbt, welche 
fie zu ihrem eigenen Bedarf anwenden. Von den Schlacht: 
bäuſern bezieht man jährlich 3000 große Häute, 6000 Kalber⸗ 
felle, 6000 Schaaffelle, 4000 Ziegenfelle und 6000 Zickelfelle, 
in allem 25,000 Stücke, welche meiſtens roh ausgeführt wer⸗ 


der Käſewirthſchaft kömmt das Strohflechten, 


` > `. 
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den, wogegen man aus Bayern und Würtemberg 200 
Zentner Schmalleder bezieht. Man Debt alfo daraus, daß die⸗ 
ſer Erwerbszweig zum Theil noch brach liegt und viel einträg⸗ 
licher ſeyn könnte. Zait e 

In den Städten findet man alle Arten von Handwerkern 
in Menge, ſo wie einige Künſtler. | 


Der Tranſithandel ift auf der Straße von Murten nach 


Peterlingen bedeutend, ſo wie von Freiburg über Bulle, 


wo ſich die bedeutendſten Geſchäfte machen. 


Zu Romont, Bulle und Freiburg werden die größten 
Viehmärkte gehalten und in erſterm Städtchen beſonders viele 
und ſehr große Pferde» oder Roßmärkte. g 


5 Durch Verbeſſerung der Straßen, ſowohl in ihrer Anlage, 
als Unterhaltung, durch Errichtung neuer Kë d durch 
den Bau neuer Brücken, werden in einigen Jahren die Han⸗ 
delsgeſchäfte ſich mehren und wohlthuend auf das . wir⸗ 
ken; denn das ſind die Hauptadern, welche dem Volke Thätig⸗ 

keit, Gewerbsfleiß und Sittlichkeit, wenn ſie mit gutem Schul⸗ 

und Religionsunterricht verbunden, einhauchen und es veredeln, 
damit es ſeiner hohen, göttlichen 5 würdiger werde 
und fie auf dem Wege der Erkenntniß und Arbeit erreiche. 


Münzen. 


Man rechnet im Kanton nach Franken, Batzen und Rap⸗ 
pen, hin und wieder noch nach Kronen zu 2 Fr. und 2 Fr. 
5 Btz.; aber bald wird man nichts mehr Davon wiſſen, als aus 

alten Schuldſcheinen. ` e 
4 Pfund zu 17 Unzen iſt gleich 520,11 Grammen. 

1 Zentnenn . „ „ 32,011 Kilogrammen. 

1 Pfund zu 17% Unzen „ „ 530,31 Grammen. 
ei E entner a 00% 77 53, 
Die Unze hat 576 Gran. 
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 Rängenmaße 


4 Gernerbbub . it gleich 0,29325 Meter. 
1 Klafter bon 6 Schug „ „ 1,7595 „ 

4 „ bon 10 „ i N 

1771. . er 

1 Stunde von 18,000 Schuh „ „ 5278, „ 
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1 Duadratfhuh . iſt gleich 0,086 A. M. 
ö zu 6 Schuh „ „ 3, äs 
1 Juchart zu 40,000 Schub „ „ 3% Aren. 
Guy? 4: a Ki 2 & , EN 25 A8 43 29: 


, 3 2 
CH EA 32 7 


CS Lë bt ge en 
1 Kubikſchun ee e if gleich 0,0252 Steren. 
1 Kubikklafter zu 6 Schub „ „ 3,75 „ 

A9 2 29 10 » Hi HI 25,245 Le) 
* np: : 3 21% D ie RIO Sr 
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| HERD Be 
1 Weinmaßß iſt gleich 1,565 Liter. 
Feng, A TIR AO * 5 
1 Sack oder 8 Mäß . H H 73 D 4.22 Hektoliter. 
ö 4 Faß Wein zu 400 Maß vn 77 6,26 72 g 


Jedoch iſt zu bemerken, daß die berſchiedenen, Maße nicht 
überall gleichförmig find; da es uns aber zu weit führen würde 
ſte alle anzuführen, fo berweiſen wir diejenigen, welche darüber 

nähere Aufſchlüſſe haben wollen, auf unſer Dictionnaire geo- 
Sraphique etc, du Canton de Fribourg, 2ter Theil, S. 237 

is 247, woraus man ſehen wird, wie ſehr es noth thut, dafür 
zu ſorgen, daß dieſe oft SC Verſchiedenheit je eher je lieber 
verſchwinde; denn blos der Stab wechſelt von 518 bis 590 
Linien des Bernerſchuhes; 100 Freiburger Weinmaß 


zählen zu Bulle blos für 57,0, u. ſ. w. 55 


ka ke Fir ké 
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Gefeltfnftliger Zuſtand. 1 


Der Kanton iſt in Betreff der Sprachen in zwei Zungen 
abgetheilt, mit mehreren Nebenzweigen. Die herrſchendſte iſt 
die Welſche oder das Patois romand, das drei Dialekte 
zählt, den greyerſchen (Exnérien), den mittlern (Quetzou) 
und den niedern (Broyard), die dem innern Weſen nach 
gleih ſind, aber jeder foiwohl in Ausdrücken, als Formen und 
Ausſprache viel, Eigenthümliches haben, Flansch verfiehen 
die Bewohner dieſer Zungen alle, und daſſelbe iſt auch in den 
meiſten Städten vorherrſchend. Mit einigen Abweichungen in 
Betonung und Ausdruck wird Schweizerdeutſch, dem Ber⸗ 
ner dialekt zum Theil ähnlich, geſprochen, vom Jaunthale 
abwärts über Plaffeyen bis Freiburg in der untern 
Stadt und von da längs der Sane über Berfiſchen bis 
am Murtenſee, jedoch macht das Franzöſſſche oder Welſche 
allenthalben Fortſchritte, und es wäre wünſchbar, daß im got: 
zen Kanton, in allen Primarſchulen ohne Ausnahme, die 
franzöſiſche und deutſche Sprache zugleich gelehrt würde. Wer 
ſich übrigens einen hellen Begriff bon den verſchiedenen Dias 
lekten machen will, der darf nur die „Parabel des verlorenen 
Sohnes“ in Stalders Dialektologie oder die Lan⸗ 
desſprachen der Schweiz (Aarau, 1819, S. 378 — 
388) nachleſen. VVV 

Die intellektuelle Kultur eines Volkes hängt vorzüglich 
von den untern und obern Lehranſtalten ab. An guten nakür⸗ 


Landammanns d'Affry, wollte in demſelben den Vorſitz füh⸗ 


lichen Anlagen fe lt es den Freibur ern nicht, wohl aber 
g 7590 J Ausbildung und Entwickelung. Vor dem Jahre 


waren die Primakſchulen allenthalben im elendeſten Zu⸗ 
ſtande, und in der Hauptſtadt ſogar wurden fie blos von den 
Kindern unbemittelter oder armer Eltern beſucht, ſo daß 


Schreiben und Leſen bei vielen für eine Seltenheit oder eine 


große Kunſt galt. Wenn jemand auf dem Lande leſend ange- 


kroffen wurde, ſo hieß es ſtets: „Gelobt ſey Jeſus Chriſt, 


Ihr ſeyd in der Andacht,“ — weil die guten, nicht durch 


ihre Schuld, unwiſſenden Leute borausſetzten, man könne kein 


anderes Werk leſen, als etwa einen Gnadenſchatz, Him⸗ 


melsſchlüſſel, Roſengärtlein u. dgl. von Maria⸗Ein⸗ 
ſiedeln oder Augsburg. In der odern Schule zu Frei⸗ 


burg wurde, wie jetzt noch, mehr für Prieſter⸗ als für Bür⸗ 


ger⸗ und Magiſtratenbildung Bedacht genommen. Diejenigen 
alſo, welche den Drang oder das Bedürfniß höherer Geiſtes⸗ 


kultur fühlten, obſchon ſie wenig dazu aufgemuntert wurden, 


mußten ſie im Auslande ſuchen, nur nicht im fremden Kama⸗ 


ſchendienſt, der wohl dazu geeignet war, das Aeußere fein 
und glatt zu poliren oder abzufchleifen ; das Innere aber ließ 
er roh und verwilderte oder verſchlimmerte es ſogar noch. 


Unter der helbetiſchen Republik ward etwas für den 


Volksunterricht gethan, aber ſehr wenig, weil der Biſchof 
Odet ſtets hemmend und anmaßend eintrat. Unter der Me. 
diations regierung ſogar konnte ein Erziehungsrath (1803) 
blos auf dem Papier und gedruckt zu Stande kommen, aber 
nie ernannt werden und in Vollziehung treten; denn der Bi⸗ 
ſchof Maximus Guisolan, ein Kapuziner und Günſtling des 
ren, und mit ſeinen Acoluthen die Mehrzahl bilden. Trag 
ſchlaff, gleihaitrig um die Zukunft, ließ man es gehen un 
beim lieben alten Bocksbeutel bewenden, ſo daß es damals 
noch in manchen Dorfſchaften und Weilern oft ſchwer hielt, 
nur einen Viehinſpektor finden zu können, der im Stande war 
ein Regiſter zu halten und Geſundheitsſcheine auszuſtellen. 
Wir ſprechen hier aus mehrjähriger Erfahrung und blos vom 
katholiſchen Theile des Kantons, da im Bezirk Murten von 
je her für den Schulunterricht beſſer geſorgt ward — eine 


Schande alſo für die übrigen Bezirke. 


Erſt unter der Reſtauration des Patriziats und 
der nachherigen Oli garchie konnte endlich, 1816, ein Er⸗ 
ziehungsrath zu Stande kommen, aber nur mit vieler Mühe 
und nicht ohne verſuchte Hinderniſſe ab Seite der geiſtlichen 
Behörden. e BR wurde, auf Empfehlung des hoch⸗ 
würdigen Herrn Biſchofs Denni, der „wechſelſeitige Unter⸗ 
richt“ in allen Primarſchulen eingeführt; aber durch ſein ver⸗ 
ändertes Einſchreiten ſchon 1823 wieder aufgehoben und durch 
den „gleichzeitigen“ erſetzt. Die Menſchen, welche in der 
Geſellſchaft auf einer höhern Stufe ſtehen, als andere Sterb⸗ 
liche, ſollten ſich nie bon andern wie Drathpuppen leiten 
und drehen laſſen; — Kraft und Selbſtſtändigkeit ziemt dem 
Manne | e 
Seit dem Jahr 1830 und feinen Folgen, ſtrebt zwar der 
Erziehungsrath ſeinem Ziele immer näher, aber nur langſam; 
5 


wi 


die Hinderniſſe, welche man geg Du, ben e legt, ſollten 
ſeinen Eifer beleben und ſtählen, nicht lähmen; denn wer nur 


das Gute will, das dem Chriſten und Menſchen frommt, der 


muß kraftvoll und unerſchrocken feinen Weg ungeſtört fort 
wandeln, und die Dornen wegräumen, die ihn berwunden 
könnten. Das iſt der Sieg der Vernunft über die Unvernunft 
und Selbſtſucht. | ' 

Durch die Aufſtellung eines beſondern Schulinſpektors 
und ein- zeitiges Schullehrerſeminar zu Alten ryf im Herbſt 
1830, wo über 20 Lehrer während einigen Wochen berſam⸗ 
melt WA zwar ſchon etwas gethan worden; allein zu 
thun bleibt noch viel; denn es iſt ein Feld auf dem man nie 
ruhen muß. e ! | 

In den Primarſchulen wird der Unterricht auf die Religion 
nach dem Bisthumskatechismus, die Sprache, das Leſen, Schreiben 
mit der nöthigen Rechtſchreibung, und die übliche Rechenkunſt, 
auf die gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe berechnet, beſchränkt. 
Erdbeſchreibung, vaterländiſche Geſchichte, u. ſ. w., werden 
gar nicht bedacht, und Sekundarſchulen giebt es blos in eini⸗ 
gen Städten, wo man aber damit die Anfangsgründe, we⸗ 
nigſtens zum Theil, der lateiniſchen Sprache berbindet, wie 
wenn all' dieſe jungen Bürger Diener des Altars oder Ge⸗ 
lehrte werden ſollten. f 

Seit 1833 ift, wie ſchon geſagt, ein Inſpektor der 
Primarſchulen ernannt worden, um im Unterricht mehr 
Einheit einzuführen, weil die Muſterſchulen dazu nicht og: 
nügen. Der Gehalt eines Schullehrers ſoll jährlich, nebſt 


Ri P 


Wohnung, u. ſ. w., wenigſtens 160 Fr. betragen. 


Im Jeſuitenkolleginm zu Sankt Michael in 
F BEER wird lateiniſche, hebräiſche, griechiſche, franzöſi⸗ 
(be und deutſche Sprache dozirt, Wohlredenheit, Geſchichte 
nur ſehr einſeitig und oberflächlich, fo wie Geographie, Phi⸗ 
loſophie, Phyſik, Mathematik, deſto mehr Theologie in allen 
ihren Zweigen, aber nach ultramontaniſchen Grundſätzen und 
den falſchen Jſidoriſchen Dekretalen, u. ſ. w., was auch 
die Haupturſache iff, warum die Prieſter überhaupt me 
Römlinge als Eibsgenoſſen find und die beſſere Volks. 
erziehung bisher auf alle mögliche Weiſe unter dem Vorwande 
der Religion, das heißt der Herrſch- und Selbſtſucht, zu per, 
hindern ſtets ſich beſtrebten und bemühten. Von Jurisprudenz 
wird im Kollegium blos das Natur- und kanoniſche Recht 
dozirt und dann von einem Laien Natur ⸗, Zibil⸗ und Land» 
recht. f LS 
In ärztlicher Hinſicht wird gar nichts gethan; ſogar an 
einer Hebammenanſtalt mangelt es. , , ` 

Im Jahr 1829 zählte man im Kanton 225 Primarfihulen, 
welche von 6729 Knaben, 6106 Mädchen, in allem bon 12,835 
Zöglingen befucht wurden. Im vorigen Jahrhundert vergabte 
ein Landvogt Heinrich Brünisholz ein beträchtliches 
Kapital zu ihren Gunſten. Das Kollegium zw Freiburg 
hatte im gleichen Jahr 586 Schüler, und das Jeſultenpen⸗ 


fiona t 300 Zöglinge. Zu Murten kann man die Zahl der 
Schüler auf 200 ungefähr annehmen, wovon blos 20 in der 


obern Schule, fo daß die andern in der Zahl der Primaner 
begriffen ſind. Das Handelsinſtitut, welches Herr D. Schmutz 


daſelbſt errichtet hat, zählte 1832 25 Zöglinge. 
Erziehungsanſtalten für Mädchen findet man zu Frei⸗ 
burg bei den Urſulinerinnen und Viſikandinerin⸗ 
nen, und zu Montet nächſt Estavaye bei Jeſuitennonnen 
(du Saere-Conr de Jesus), ein neues, ſo zu ſagen 1831 
eingeſchwärztes, Weiberkloſter, wovon wir ſchon oben geſprochen. 


Unter den Gelehrten, die der Kanton Freiburg auf⸗ 

2 gapie hat, kann man einen Auguſtiner, Namens Konrad 
regarius anführen, welcher 1524 zwei Kontroversſchriften 
hat drucken laſſen; Franz Guillimanus, von Romont, 
Verfaſſer einiger hiſtoriſcher Werke, unter andern: De rebus: 
Helvetiorum, 159%; Habspurgica, 1605, u. ſ. w.; Peter 
Caniſius, ein Theolog und Jeſuit; Sebaſtian Werro, 
Theolog, Chorherr und Propſt, welche beide im ſechszehnten 
Jahrhundert lebten, und einige Schriften herausgaben; Fran- 
gois Geinoz, bon Bulle, Mitglied der Pariſer Akademie 
der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften, geſtorben in Paris, 
4752; Johann Peter Tereier, von Vuadans, ein Diplo⸗ 
mat und Verfaſſer einiger hiſtoriſchen Denkſchriften, geb. 1704, 
eſt. 1766; der Schultheiß Fr. Jos. Nich d’Alt, geft. 1751, 
5 0 Geſchichte der Helvetier in franzöſtſcher Sprache, 
1749, drucken laſſen; Franz Peter Vonderweid, Ver- 
faſſer einer Karte des Kantons Freiburg, 1668; Peter 
Wuilleret von Freiburg, ein im ſieb . Jahrhundert 


berühmt geweſener Mahler; Johann Grimoux von Ro- 


mont, ein guter Portraitmahler, der 1652 in Paris ſtarb; die 
Mahler, Locher, Sautter, Curty und Lander ſet und 
8 andere, der lebenden nicht di gedenken; den im 
Jahr 182 zu Cor bers berſtorbenen Botaniker, Dema 
jedoch nicht zu e kant? fo wie den Abbe. Girard, Hiſtoriker, 
eſt. 1831. Zu Murten lebten im achljehnten, Jahrhunderk 
Su? Fried, v. Herrenſchwand, Verfaſſer einer „Ab⸗ 
handlung über die vorzüglichſten Krankheiten“, 1788; Joh. 
b. Her ßenſchwand, geſtorben zu Paris 1808, der meh⸗ 
rere Schriften über die Staatswiſſenſchaft und Staatswirth⸗ 
ſchaft in franzöſiſcher Sprache drucken ließ, u. ſ. w. 
Von Freiburgern ſind einige handſchriftliche Chroniken 
vorhanden, welche, wie die der Berner, verdienten, mit er⸗ 
klärenden Noten gedruckt zu werden. ZP 
Bibliotheken beſitzen alle Klöſter, das Kollegium Er 
Michael einbegriffen, die Städte Freiburg, Murten, 
Romont, Greyers, und das Dekanat des h. Marins. 
Reichhaltig iſt das Regierungsarchiv, ſo wie dasſenige zu 
Alten ryf, das aber bon den Mönchen in hiſtoriſcher Hin⸗ 


ſicht beſſer benutzt werden ſollte, ſtatt es brach liegen zu laſſen. 


Im Kollegium befindet ſich ein Kantons⸗Muſeum, deſſen 
Begründer der Kanonikus Fontaine iſt, das ſich aber im 
Epceum beſſer entfalten und ausnehmen wird. 


otauiker Demat ra 
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Der Kanton hat eine ökonomiſche, muſikaliſche, medizi⸗ 
niſche, archäologiſche, militäriſche, naturforſchende, gemein- 
nützige und ſeik 1833 ſogar eine katholiſche (2) Geſellſchaft. 
Nebſt einer allgemeinen Schützengeſellſchaft, beſitzt jede Stadt 
und beinahe jede Pfarre ihre eigene, nebſt einer Unzahl von 
eiſtlichen Brüderſchaften unter allen W 7 800 und Formen. 
E ien wird nur in ſehr wenigen Schulen gelehrt, fo wie 
Zeichnung. Freiburg allein beſitzt eine Induſtrieſchule. Es 
bleibt alſo noch viel zu thun übrig, ja noch ſehr viel! 


— 
— 


Charakterſchilderung. 


Da die Freiburger ee Urſprungs ſind, deut⸗ 
ſchen und welſchen, ſo iſt ihr Charakter auch berſchieden, fo 
wie ihr Entwickelungszuſtand auf der Kultürſtufe. Bei vieler 
Frömmelei und Anhänglichkeit an alte Se ER und Sit⸗ 
ten, find die deutſchen Freiburger im katholiſchen Theile 
noch ſehr abergläubiſch, dabei jedoch bieder und treu, die ve 
formirten in gewiſſen Stücken aber noch abergläubiſcher; 
fie fühlen aber im Allgemeinen das Bedürfniß des Zort, 
ſchreitens in der Geiſtes⸗ und 1 bibing: die nicht im 
bloßen Machlalken äußerer gottesdienſtlicher Verrichtungen be⸗ 
ſteht, und eben ſo wenig in der blinden und unbedingten 
a en E und Befolgung der oft herriſchen Gebote ihrer 
geiſtlichen Führer. | Bi 
Wenn überhaupt die welſchen Freiburger lebhafter und 
aufgeweckter ſind, als die deutſchen, ſo bieken ſie noch man⸗ 
ech Abſtufungen dar, und hie und da ſtößt man ganz 
unbermuthet auf viel Roh⸗ und Unwiſſenheit, obſchon ihre 
Anlagen der Entfaltung und Verbeſſerung fähig ſind. In den 
Greyerferthälern wäre, bei dem oft feinen und gebilpde⸗ 
ten Aeußern, mehr offene Kraft und Aufrichtigkeit zu wün⸗ 
ſchen Aë Verſtellung und Schlauheit einem freien Volke nicht 
Riemen. | | i 
Im Ganzen iſt der Charakter des Volkes phlegmatiſ 
a Teupl S ga ee und gegen Arme e 
othleidende wohlthätig. Es geräth nicht leicht in Gahrung , 
als durch materielle Intereſſen angeregt; allein ſie dauert niche 
lange und artet n i 


und tie in Bosheit aus, weil es ſich nicht gerne 
aus ſeiner angewöhnten Lage verſetzt findet. Die neuern Er⸗ 
eigniſſe werden hoffentlich wohlthätig auf feine Selbſtſtändig⸗ 
keit und Sittlichkeit wirken, obſchon zuerſt örtliche und per, 
Cé, Fa en uk er 100 den 

off de emeingeiſtes enthält, der allein die geſammte 
Geſellſchaft beſeelen ſollte. 5 5 
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ee an 
Der Staat. 
Verfaſſung. 


Die Verfaſſung vom Jahr 1831, wie alle neuern 
der Schweiz, beruht auf der Souberänetät des Volkes, 
welche durch feine Stellvertreter ausgeübt wird; auf der 
Gleichheit bor dem Geſetze in allen Dingen; auf der Gleich» 
heit der politiſchen Rechte unter allen Bürgern, welche alfo 
jedes Vorrecht des Orts, der Geburt, der Perſon und der 
Familie ausſchließt ). g 
Die katholiſch⸗apoſtoliſch⸗römiſche Religion iſt die einzige öf. 
fentliche Religion des Kantons, mit Ausnahme des Bezirks 
Murten, wo die ebangeliſch⸗reformirte Religion die einzige 
öffentliche Religion iſt, ſo zwar, daß der Oberamtmann da⸗ 
ſelbſt ſich zu derſelben bekennen muß. Gewährleiſtet ſind die 
perfönliche Freiheit, das Petitionsrecht, der Loskauf der Ze, 
dalrechte, und die Preßfreiheit, welche aber nachher durch 
ein Geſetz merklich beſchräukt worden iſt. Die Folter iſt ab⸗ 
geſchafft und die franzöſiſche Sprache die Sprache der Regie⸗ 
rung, jedoch ſollen alle Geſetze, Beſchlüſſe u. ſ. w. in deut 
ſcher und franzöſiſcher Sprache ausgefertiget werden. 


Der Kankon iſt in 13 Bezirke eingetheilt, und jeder Be⸗ 
zirk in Gemeinden. Der große Rath beſteht aus 86 Abs 
geordneten, zu einem auf 1000 Seelen; der Staatsrath oder 
die vollziehende und verwaltende Behörde aus 13 Gliedern; 
das Appellations⸗ oder Obergericht aus eben HE ein 
Kaſſations⸗ fo wie ein Handelsgericht können ſpäter errichtet 
werden; jeder Bezirk hat einen Oberamtmann, ein Unterge⸗ 
richt, mehrere Friedensrichter, ein oder mehrere Waiſenämter, 
und jede Gemeinde einen Ammann und Gemeinderath, und 
der Bezirk Murten einen Kirchenrath, fo wie Chorgerichte. 


Verwaltung. 


An der Spitze der Polizei ſteht ein Polizeirath und ein 
Zentralpolizeidirektor, der Mitglied des Staatsraths ſeyn muß, 
und der zugleich Chef des Landjägerkorps iſt, das aus 80 
Mann beſteht und jährlich bei 20,000 Fr. koſtet. Jede Orts⸗ 
behörde hat dann eigene Beſugniſſe, die fih, jedoch mit dem 
Ganzen ſowohl für die Sicherheits⸗ als Kul tuspolizei, nicht 
widerſprechen. | 87 vr vu 


) Davon find jedoch die Geiſtlichen ausgenommen, was fie 
8 die gegenwärtige Ordnung der Dinge aufgebracht 
af, weil fe hofften, das Volk an der Stelle der ehema⸗ 
ligen Patrizier und Oligarchen beherrſchen zu können. 


az 


Kantonsſpital fehlt noch. 
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Das Sanitätsweſen leitet ein Sanitätsrath. Bezirksärzte 
beſtehen jedoch noch keine, wohl aber, auf dem Papiere, 
(1828) 0 77 und ſeit 1804 fo wie ſchon früher für 
jede Gemeinde ein Viehinſpektor nebſt einer Viehaſſekuranz 


(1827), welche 1829 4156, Fr. beſah. 


Krankenhäuſer haben die Städte Freiburg Bulle, 
Estavayé, Greyers, 5 Rue und Murten S ein 


Eine Schallen⸗ und eine Zuchtanſtalt beſteht zu are, 
burg, die aber beide vieler Verbeſſerungen bedürfen. Im 


Jahr 1831 befanden ſich in der erſtern 71 Individuen, (59 


Männer und 12 Weiber), und in der letztern 29 (12 M. 
und 17 W.) in allem 100. 5 


Eine fonderbare Erſcheinung hat der Kanton feit dem 
erſten Monat des Jahrs 1818, wo es der Kongregation 
der Ligorianer oder des allerheiligſten Erlöſers 
erlaubt ward, „ſich im Kanton Freiburg niederzulaſſen, um 
in demſelben eine Art von Zuchtanſtalt und Erzie⸗ 


hungs⸗Inſtitut zu bilden,“ von welchen man aber blos 
wenig weiß, außer daß ſich neben ihrer Kirche zu Maria⸗ 


bilf in der untern Stadt zu Freiburg, das Pfaffenloch 
befindet, wo man gewöhnlich ein oder zwei Koſtgänger ſieht, 
was verhältnißmäßig ſehr gering iſt. Die Anzahl der Lig o⸗ 
rianer iſt geſetzlich auf 16 beſchränkt, nen auf 11 Vater 
und 5 Brüder. d 1 

Die Brandaſſekuranz beſteht ſeit dem Jahr 181, 
wo fie 18,089 Gebäude zählte, die für 13,805,750 Fr. verfi- 
chert waren, während (e: im Jahr 1831 ſchon auf 21,740 


Gebäude und 23,905,900 Fr. geſtiegen iſt. 


Die Mobiliar: Affefuranz, als Zweig ber Schwei⸗ 
Ré im Jahr 1827 errichtet, aber blos als freiwil⸗ 
iges Privat⸗Inſtitut, während obiges Mk en iſt und 
unter der Auſſicht der Regierung ſteht, hat ſchon bei 4 Millio⸗ 
nen verſichert, und wird noch mehr ſteigen, wenn die Lan 
leute ein Mal einſehen werden, daß damit kein Perfonak 
oder Stadtzweck verbunden iſt, ſondern uneigennützige, aber 
„ Vaterlandsliebe das Ganze allein belebt und 
eitet. Eine Hagel⸗Aſſekuranz beſteht ebeufalls nach den glei⸗ 
chen Grundlagen; ihre Wohlthätigkeit wird aber noch nicht 
allgemein eingeſehen. | 

Die Unterhaltung der Straßen ift: durch ein eigenes: Ge⸗ 
ſetz vom Jahr 1830 feſtgeſetzt und geregelt worden, welche in 
Kantonal⸗ und Kommunal⸗Straßen eingetheilt find ,, und dann 
beide in zwei Klaffen. Die Unterhaltung derſelben liegt dem 
Staat und den Gemeinden, fo wie den Grundeigenthümern 
und Bewohnern ob. Das Ganze leitet der Polizeirath und 
unter demſelben ein Oberaufſeher der Brücken und Straßen, 
welcher über Wegaufſeher (ſeit 1831 die 3 
und Wegknechte zu verfügen hat. Man befchäftiget. ſich jedo 
mit einem andern Geſetze. Die Straßen, obſchon die meiſten. 
im vorigen Jahrhundert, wie beinahe allenthalben in der 
Schweiz, nicht nach beſtimmten Regeln angelegt worden ſind,, 


* 


haben ſchon viele Verbeſſerungen erhalten, ſowohl hin und 
wieder in ihrer Richtung, als in ihrem Unterhalt überhaupt, 
und einige neue ſind bereits ſchon beendiget oder im Werden; 
jedoch iſt zu bedauern, daß wenn ein Mal von Sachkundigen 
ein Plan entworfen und von den Behörden angenommen wor⸗ 
den iſt, man ihn hernach in Vollziehung nicht befolgt, 
wie man Dh davon unter andekftuf jener bon Freiburg 
nach Murten an bielen Stellen überzeugen kann, wo die 
Spuren der Baupfuſcher ſehr grell und bis ins Lächerliche 
bervorftechen, | d f ' 
Die Haupfgegenftände, mit welchen ſich der Finanzrath 
und unter demſelben das Seckelamt zu befaſſen hat, ſind das 
Poſt⸗ und das Botenweſen, das Münzweſen, die Salzhand⸗ 
lung, das Zollweſen, die Staatsdomänen, die Schuldtitel 
und Kapitalien, die Abgaben, das Zort, und Bauweſen. 
Direkte Abgaben beſtehen keine, wohl aber indirekte, als die 
Getränkeſtener, die Stempeltare, die Gerichts ⸗ und Kanzlei» 
gebühren, viele Geldſtrafen; denn die Fiskalgeſetze ſind zahl⸗ 
teich, u. ſ. w. Zu den Staatsregalien gehören: der Salz. 
und Pulverberkauf, das Fiſch⸗ und Jagdrecht, das Poſtweſen, 
u. dgl.; das Zollweſen, Brücken⸗ und Weggelder ꝛc., welche 
Einnahmen, fo wie Diejenigen der Staatsdomänen, Zehnden, 
Bodenzinſen u. ſ. w., neun Regierungseinnehmer zu Handen 
des Seckelamts beſorgen, welches ſeit 1831 aus einem Chef, 
Buchhalter und Ausfertiger beſteht, und Matrikelbücher, or⸗ 
dentliche Handlungsbuchhaltung, Hülfsbücher und ein Kor⸗ 
reſpondenzbuch führt. véi | 


Vom Jahr 1819 bis 1820 betrugen die Einnahmen 389,178 Fr. 
und die Ausgaben blos 383,826 Fr. Eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht vom 1. Jänner 1814 bis 30. Juni 1830 giebt folgendes 
Reſultat: e "CR 
Einnahmen 65,608,161 Fr. 6 Btz. 3 Rp. 
Ausgaben „„ Gw GT Ke oh Ger 5,148,266 8 7 * 7 D 


Ueberſchu, . 459,894 Fr. 8 Btz. 6 Rp. 


Zu den Einnahmen muß man aber eine außerordentliche 
Kriegsſteuer, 1814 und 1815, zählen, welche 160,395 Fr. 
3 Btz. 3 Rp. betrug, und zu den außerordentlichen Krieger 
ausgaben, von 1813 bis 1815, 671,753 Fr. e Mol, 

Erſt in der Winterſitzung des Jahrs 1833 wurde dem 
Großen Rath ein Voranſchlag (Budget) für die Staats⸗ 
Einnahmen und Ausgaben für 1834 vorgelegt und bon dem: 
ſelben angenommen: nämlich: ee es 


pp Eh Jm e E i n na A AëbR 220 pc? 
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Fr. Rp. Fr. 
Paper Wei 5,608. — a 
BE ee : 40 8 46: (3 us; 
nien von Kapi alien * 5 f 
ehnten (NW * 26,000 W 133,725. 
Bodenz ine 28 — We | 
er 32,000. — 7 | 
Een 
Bitdeneetegt na mt 
Bergwerke 220. — I 
3 rtrag eee 25,000 
oll ätte „ "eg A 6 $ 25,000 2 ö 54,610. 
iſchen zen — 
agd patente 2.500. — e 
 Naturalifationen ..... 1, —— 
Unmittelbare Abgaben: 
8 e 535 55,000. * ? 
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undeze ichen — 
Hadernſammler⸗-Patente | 4.000. — 173,000. 
intenfi E "Ron 4,000. — A 
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Strargeiern und verſchiedene N 
Geldſtrafen . » » .. . 8,000. — | 
Ee el e an — 
H E "sË ek Wen vi Se E "Oe ` u H 
19 8 gebeten 13,090. 
oder Falliten 150, — 
Kanzleigebühren Knee 4,000. A. 
| ENN, — 
Aufenthaltsſcheine. 6,800. — N 
Marktſchei ne 1,500. — I 
Heirathsbewilligungen. 210. — 14,052. 
, ee 250. A, 
Landjägergelb . e . "eg 
Ertegéogb eu 4,409. 17 
8 der Sichtinge er 5,000. — 7 
erſchiedene gewöhnliche 
Einnahmen hr SCH 250. — 18,659. 
Verſchiedene außerordentli⸗ 0 
che Einnahmen 9,000. — 
Zuſammen „107,127. 


17. 


— 1 — 


A u 6g a been. 
allgemeine Verwaltung: 
| Ei 
Großer Rath „„ 
%% EA e 29,740. 
Unterbehörden . WELT ARTS 20,900. 
| Juſtizweſen: 
GE 44,200. 
Sr Inwaldfchaft . 4,100. ` 
ezirfögerihte „u. nr » 16,400. 


uſtizkoſten 12,780. 


oan unterricht: 


0 sl IW „ SS e 2 3,617. 
GEN Koſten 2,660. 
Kriegswefen: 
‚Gehalte: uva 908 2,38: 
Unterrichtskoſten 15,28. 
Eidgenöſſiſche Koſten . 1,590. 
Staatskompagnie . 12,957. 
o 400. 
Kriegs materiell. 656,999. 
Allgemeine Koſten . 8,336. 


Allgemeine Polizei: 


Schallenhauns 19,961. 
Zuchthaus „ „„ „ „ „ü „ 32. 
Landjäger er 935. 
SE ` 7, 200. 
Oeffentliche Gefundheit . Lä. 

en und Straßen: 
54,076. 
Sede e e Beibefierungen 6,940. | 
Song ër we 33,677. 
Allgemeine Ben: Geheit LE 
Gehalte RE ge eee 
Staa gebäude. TEN 19,138. 
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ünzam mt RE E ? 182 


5 Allgemeine Kosten 29 465 


ie e, An "CN „161. 


| Berichtigungen 


Zuſammen . 406,539. 
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95,947. 


83,007. 
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78. 


6. 


ar E 


gute ertrug das Poſtregal dem Staate blos 4 bis 
5000 Fr., deſtomehr aber den fremden Pächtern. Von den knap⸗ 
pen Geldern, welche für das Erziehungsweſen angewieſen 
ſind, bezieht der Bezirk Murten den zehnken Theil; hingegen 
hat das Jeſuitenkollegium für ſeinen mönchiſchen Abrich⸗ 
kungsunterricht ein jährliche s Einkommen von 25 bis 30,000 Fr. 


Man nimmt an, daß die jetzige Verwaltung bei 20,000 
Fr. mehr koſtet als die vorige, was hauptſächlich der Vermeh⸗ 
rung der Stellen und den daherigen Beſoldungen zugeſchrie⸗ 
ben wird, indeſſen auf andere Weiſe gedeckt werden könnte; 
denn das Geldaufſpeichern oder Verleihen an fremde, auswär⸗ 
tige Regierungen, führt zu nichts, als fremde Habgier zu 
wecken, wie man es im Jahr 1798 erfahren hat, mp die 
Franzoſen die unnütz und knauſerig aufgehäuften Staats⸗ 
Corp plünderten, um einen Feldzug nach Aegypten zu mas 
chen, Generäle und Kriegskommiſſäre und ihre Helfershelfer 
zu bereichern, was zu 0 allein in Geld, 260,0 
tournois, und 1,200,000 L. t. in Schuldtiteln auf das 
. betrug, welches ſich im Ganzen auf 973,333 ½ 


weizer Franken belief, wovon aber der größte Theil der 
Sr gänzlich verloren ging. 


Im Jahr 1831 ee dE Salzberkauf, die Koften abge: 
rechnet, 196,474 Fr. 3. und den Verbrauch deſſelben kann man 
jährlich im Dur yhſchnitt auf 2,000 Zentner rechnen, welches 
aus Burgund und Deutfhland bezogen wird. 


Das Ersiepungewefen haben wir Then oben ausführlich 
dargeſtellt, treu und wahr, obſchon ohne menſchliche Rückſicht, 
die uns ſtets fremd war. 


Das Kriegsweſen ſteht unter der Leitung eines Kriegs⸗ 
wih und eines General⸗Inſpektors der Kankoustruppen. 


Das Bun deskontingent zählt 


| Infanterie e EE 405 ate ate 
N einbe ri en D D e d ët I d 
Artillerie a D tt Loge? H Kee 91 Cu 116 4240 Mann 
aleet EE > een 4 g 
Reſerve. E 
nfanterie (1 e arff ügenfohipe Hei: 1127 | 
SM llerie 15 Keng K 20 
Kaballerie e D ek, RL EN, A — 5 BC 
ame Sien , d a 9 
nfanterie (4 S aul ügenfompagnien 3142 EN 
EE E us a, 3722 „ 
Kabalet ie e W 
1 „In allem Cer 6208 Mann. 


Der 20 beſteht aus allen ae ee? Män⸗ 
nern von 16 bis 20, und von 45 bis 60 Jahren, deren Zahl 
aber nicht angegeben werden kann, weil man dem keine Ver⸗ 
zeichniſſe beſitzt. 


e, e einer im Jahre 1819 eingeführten Kleidungs⸗ 


1 2 


kaſſe, werden den Kontingentsrekruten, bei ihrem Eintritt, alle 
Ausrüſtungseffekten, mit Ausnahme der leinenen Hoſen, Wär 


ſche und Schuhe, abgereicht. Die Kaſſe wird jährlich durch 


ein geringes Kopfgeld von 5 Batzen, wovon die Geiſtlichen, 
die Kontingentsmilitärs und andere, fo wie die Armen, bes 
freit find, unterhalten, während vorher auf die Partifularen, 
die Gemeinden und den Staat große Koſten fielen, die ſeit⸗ 
ber vermieden worden find. 5 


8 un t i 7 


In drei Stufen iſt die Verwaltung der Rechtspflege ein⸗ 
getheilt, in Friedensrichter, als Vermittler zwiſchen den ſtrei⸗ 
tenden Parteien, in Bezirksgerichte, welche in Civilſachen, wenn 

fie 150 Fr. nicht überſteigen, in letzter Inſtanz, fonft blos in 
"erfier Inſtanz abſprechen, fo wie auch über Correktional⸗ und 
Criminal⸗Fälle, und Ausnahmsweiſe, durch eine Kommiſſion, 
die Geldstage, anderwärts unter dem Namen Auffall, Con⸗ 
curs u. ſ. w. bekannt, behandeln und fertigen. Endlich in das 
Appellationsgericht und die öffentliche Anwaldſchaft. 
Das ſämmtliche Perſonal der Juſtiz beträgt: 
. FFV l . 
/ Kl ett - $ 
Weibel 0 2 $ * * * * “ * H $ * H * 
Bezirksgerichts⸗Präſidenten 13, und Richter 
78, zuſammen 


Schreier n 
Weibel % . EEN, Me WC Ka, 5 24. 
Appellationsgericht e Ne N \ ` 
Schreiber Dr WEE OO? SIS vke e $ 1. e 
Weibel ee e ek et KC KT ele 1. E 


In allm 52. 60. 442, 


ohne die öffentliche Anwaldſchaft, welche aus einem General ⸗ 
Prokurator und 13 Amtsprokuratoren beſteht. ö 


In Correktional⸗ und Criminal⸗Fällen hat der General⸗ 
oder Vorunterſuch, auf die erſten Angaben des Oberamtmanns, 
durch den Gerichtspräfidenten ſtatt, fo wie hernach der Spe⸗ 
ialunterſuch in Verbindung mit einer Kommiſſion; die Ans 
lage ſpricht der Staatsratkh, auf den Bericht des Generals 
prokurgtors, aus. | 


Ueber Fiskal⸗ und Polizeiklagen urtheilt ber Oberamtmann 
in erſter, und das e e zs © in letzter Inſtanz; über 
Verwaltungsfragen hingegen der Staatsrath. In Polizei⸗ 
ſachen und kleinen Vergehen haben die Ammänner auch einige 
Befugniſſe. 0 0 


Man ſieht daraus, daß es in kleinen Ländern ſchwer hält, 
die Verrichtungen und Befugniſſe der verſchiedenen Gewalten 
rein zu trennen, wie in großen Staaten, wo man ſchon mehr 
Raum, Geld und anſtellbare Männer hat. 


tionsgerichts verzweigt. 


S Kä 
viet 


Das Perfonal der 24 Waiſenbehörden, beſteht aus 21 
Präſidenten, 48 Beiſitzern und 24 Schreibern, in allem alſo 

in 96 Perſonen, die Verrichtungen und Befugniſſe dieſer Be⸗ 

hörden find mit jenen 


der Bezirksgerichte und des Appella⸗ 


— Statiſtik der Gerichtspflege. 
| | 1826. 1827. 1828. 1829. 1830. 1831. 1832. 
A. Civilfälle im b 


allgemeinen . 913. 1033. 1254. 1181. 1100. 1322. 1463. 
B. Fiskal⸗ und Po⸗ 2 , 
fizeifalle e "St, 120. 618. 525. 113. 535. 729. 
C. Zuchtgerichtli⸗ 
% , ß 
D. Eriminalfälle. 35. 45. 58. 54. 96. 70. 102. 
Wegen Mangel an Raum mußten wir uns auf dieſe 
fummatifche Angaben befchränfen. 2 
Der Juſtizrath iſt blos eine vorberathende Behörde, wel⸗ 
= verſchiedene Geſetze entwirft, und die Aufſicht über die 
ezirksgerichte, Gerichtſchreiber, Weibel, Waiſenämter, Ad⸗ 


vokaten (8), Notaren (50), Prokuratoren (22) u. ſ. w. hat, 


und ſich mit allen Gegenſtänden beſchäftiget, welche in dieſe 
Fächer einſchlagen. Die Anzahl dieſer drei letztern iſt, wie 


man aus obigen Ziffern ſieht, geſetzlich beſchränkt, was jedoch 


nicht ſeyn ſollte, wenn fähige, geſchickte und ſittliche Männer 


N üben wollten. 


ſen, Geſetze erlaſſen, und dieſelben von 159 


ter dem Coutumier de | | liss 
unter dem Plaid- General; Murist-la-Molière unter der 


* 


Das älteſte Geſetzbuch if die Hand eſte vom Jahr 
1249; bon 1363 bis 1466 wurden, je Dé den Bedürfniſ⸗ 
t bis 1600 unter 

der Benennung Munizipal⸗Ordnung geſammelt, und 
ſie ſind noch, als Civil⸗Geſetzbuch für Freiburg mit feinen 
Ver Bezirken Farvagny, Bulle, Corhers, Jaun und La- 
oche geltend; Romont, Chätel und Montagny fteheu un, 
Vaud; Cheires, Font und Vuissens 


Charte de Moudon (4359); eigene Ordnungen oder Ge 


ſetzbücher haben Murten, Grepyers und Estavayé, alles 


aus lauter oft nicht völlig übereinſtimmenden Handſchriften. 


Seit 1821 hat man angefangen, ein allgemeines Civil⸗ 


ö fi etzbuch zu entwerfen, wovon der erſte Theil, das Per⸗ 


onen recht, bereits beendiget, aber noch nicht gänzlich an: 
enommen worden iſt; dieſe wichtige Arbeit wurde zur Zeit 


dem geleheten und geſchickten Herrn Friedrich Chaillet, 
von N 


n Murten, anvertraut, der noch unermüdet daran arbei⸗ 
beitet. Davon iſt ein Geſetz über das Hypothekarweſen ge⸗ 


ſöndert worden, und mit der zweiten Halfte des Jahrs 1834 


ſoll es in Vollziehung treten. 0 
Unter dem Titel: Recueil de Mandats souverains hat 


man eine handſchriftliche, obſchon nicht amtliche Sammlung 


von obrigkeitlichen Mandaten, und dann gedruckt, in beiden 
Sprachen, die Sammlung der Geſetze, Verordnungen und 


— 


ſich dieſen verſchiedenen Erwerbszweigen widmen und fie aus⸗ 


* 


R 


Beſchlüſſe, bon 1803 bis 1832, und von 1799 bis 1801 gab 

die Verwaltungskammer unter der helvetiſchen re, ` 

gieru 10 in vier Bänden in franzöſiſcher Sprache ein Amts ⸗ 
t 


blatt i 


ſehr modifizirten „Hals⸗Gerichts⸗-Ordnung“ Karls V. oder 
der ſogenannten Carolina, und andere Falle meiſtens nach eis 
genen Geſetzen für Holzfrevel und Schlägereien, oder nach 
der handſchriftlichen Bürgermeiſter Ordnung vom Jahr 
4641 beurtheiltz jedoch wurde, 1833, eine beſondere Kommiſſion nies 
dergeſetzt, welche die neuern peinlichen Geſetzbücher prüfen, und 
eines derſelben auswählen ſoll, um es einſtweilen den Be⸗ 
dürfniſſen und Sitten des Kantons Freiburg anzupaſſen, 
bis ein eigenes bearbeitet werden kann. S 


D 


Eine aa ierg, hat es übrigens mit einem Han⸗ 
e 


delscodex, welcher ebenfalls ſehr nöthig iſt, da darüber Par⸗ 


teien und Richter keine leitende Regeln an der Hand haben, 
daher auch über die gleichen Streitfragen die widerſpre⸗ 


chendſten Urtheile gefällt werden. 


Die Kirche. 


Wer die erſten Bewohner des Kantons waren, iſt un⸗ 
bekannt; nur ſoviel iſt gewiß, daß ſie mit den eigentlichen 


Kelten oder Celten eines Stammes geweſen ſind. Der 


Mangel an celtiſchen und römiſchen Denkmählern, wel ⸗ 


che ſonſt in der weſtlichen Schweiz fo häufig vorkommen, 
läßt auf eine ſpätere Bevölkerung ſchließen, wozu das rauhe 


Klima viel beigetragen haben mag; daher der nachherige Nas», 


me Oedland oder Uechtland. Am wahrſcheinlichſten mag 


als Bevölkerungsurſprung der Zeitpunkt angenommen werden, 


wo Helbetien von den Römern unterjocht wurde, und 
viele Bewohner, die Freiheit Allem vorziehend, ſich in das 


Gebirge flüchteten. 


uechtland gehörte zum aventizenſiſchen Gong, bet, 
fen Hauptſtadt in der Nähe lag. Von da aus verbreiteten ſich 


römiſche Kultur, Künſte und Wiſſenſchaften, fo wie die Bil» 


len oder Landgüter ihrer Bürger, wovon man noch vor ei. 
nigen Jahren ſchöne Spuren bei Cheires und bei Cormerod 
enkdeckt hat. | eet At Ka 


Rebſt den in der römiſchen Mythologie oder Götterlehre 
bekannten Hauptgottheiten, von welchen man noch häufige 
Inſchriften antrifft, war die Göttin Aventia, oder die per⸗ 
fonifizivte Stadt Aventicum, hochverehrt, und fie hatte ein 
ſolches Anſehen, daß man aus ganz Helvetien zu ihr, als 
Schutzgeiſt des Landes, zahlreich wallfahrtete. Tauſend Jahre 
hernach erſetzte ſie der beifige Nikolaus, als das Chriſten⸗ 
thum die heidniſchen Finſterniſſe verdrängt hatte. Das Da: 
ſeyn dieſes Heiligen, obſchon in vielen Legenden angeführt, iſt 
nicht geſchichtlich bewieſen, fo daß er noch zu den Heimath⸗ 


er Sitzungen heraus, wovon man aber den 
größern Theil im Bulletin des lois der damaligen Zeit findet. 


Die peinlichen Fälle werden noch nach der im Jahr 1801 


Ku 


1 


loſen gehört). Welche Boten Gottes zuerſt das Licht des 
Glaubens nach Helvetien gebracht, iſt unbekannt, weik die 


Geſchichte darüber ſchweigt, und Sagen und Legenden, auf 
vielfache Weiſe verändert und entſtellt, ſie nicht erſetzen kön⸗ 


nen. So ſagt die Legende, der heilige Beat, ein Schüler 
des Apoſtels Paulus, ſey der erſte Apoſtel des weſtlichen 
Helbetiens geweſen, obſchon man von ihm blos weiß, daß 
er als Einſiedler in der Nähe des Castrum Vindieinum 
oder Vendömes in Gallien gelebt, welches man mit 
dem Castrum Vindoniense oder Windiſch bei Königs ⸗ 
felden berwechſelt hat, daher der Grund dieſer Sage; auch 
wird er in keiner Kirche der Schweiz als ſchweizeri⸗ 
ſcher Heiliger verehrt, und keine vor dem (Gren Jahrhun⸗ 
dert erbaute Kirche iſt ihm geweihet; die Kapelle zu Sankt 
Beat neben dem Galternthore zu Freiburg, erſt um 
das Jahr 1684 erbaut, obſchon reichlich mit Abläſſen ausgeſtattet, 
beweiſet alſo nichts. Dieſer Heilige bleibt demnach ein bloßer 
gallikaniſcher Einſiedler, und als folchen verehrt man ihn auch 
allein in den ſchweizeriſchen Kirchen. 


Abgeſehen von allen Sagen und Legenden, kann man den 
Anfang des Chriſtenthums in Aventicum um das dritte Jahr⸗ 
hundert annehmen, wenn nicht Soldaten der römiſchen Le⸗ 
gionen, die in Aſien und Italien gedient, wo ſie das Evan⸗ 
gelium kennen gelernt, es fchon früher dahin gebracht halten, 
und das hernach die Schüler der Biſchöfe bon Besangon Ter, 
ner verbreiteten; denn die daſelbſt, 212, durch Fereolus und 
Ferutius geſtiftete Kirche ward hernach die Mutterkirche al⸗ 


ler in der Sequaniſchen Probinz errichteten Bisthümer, 


und von dort aus iſt das Licht des Ebangeliums in die 
ödländiſchen Gauen und Thäler gedrungen. 


Das erſte Suffraganbisthum der Sequanerprovinz 
und das ältefte der Schweiz iſt unſtreitig, beſonders in letz⸗ 
terer Hinſicht, dasjenige von Aventicum, der Hauptſtadt der 
helvetiſchen Nation. Durch die Niederlaſſung der Römer; 
durch die daſelbſt angelegten Kolonien ausgedienter Krieger 
aus dem Orient, durch die mannigfaltigen Verbindungen 
mit den Hauptſtädten Galliens und durch den Eifer der 
Biſchöſe zu Besangon wurde das Licht des Glaubens, wie 
ſchon oben angeführt, dorthin berpflanzt. Als ſich dieſe Stadt 
bon ihrer erſten Zerſtörung durch die Alemannen (254, 276 
—277) erholt hatte, blieb dieſe Gegend unter der chriſtlichen 
Regierung Konſtautins des Großen und feiner Söhne, 
von äußern Feinden unangefochten. Unter Konſtantin wird 
der Anfang dieſes Bisthums nach übereinſtimmenden Jahr» 
büchern hergeſchrieben, und Protaſius, ein Venetia⸗ 
ner, 500, als erſter Biſchof angenommen, obſchon nach einem 
andern Chartularium Lausanense, 22 Biſchöfe vor demſel⸗ 
ben in der Symphorianskirche zu Aventicum begraben 


2) Aus Lypeien im Morgenlande geboren, ſoll er, 330, als 
Biſchof von Myra geftorben ſeyn. Ungefähr die gleiche 
Bewandtniß hat es mit St. Katharina, geſt. 304, 
welche als die Stadt: und Landpatronin verehrt wird. 
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würdig iſt das Vorrecht dieſer Bischöfe, den Erzbiſchof von 
Besangon vor allen andern einzuweihen. Als, 351, 352, die 


Alemannen Aventicum gänzlich zerſtört und das Land ver⸗ 
wüſtet hatten, verlegte Marſus, 581, das Bisthum nach Lau⸗ 
ſanne, wo es bis 1536 blieb, und, 1562, nach Freiburg 
verlegt wurde, aber mit dem Unterſchiede, daß von 1560 an 
der Papſt den Biſchof erwählt, während vorher das Kapitel 
un die Bürgerſchaft zu Lauſanne das Wahlrecht ſtets aus» 
übten. e e | Mt. 
Nach ber Aleman nen letzter Verheerung blieb das Land 
eine menſcheuleere Wildniß, daher das eigentliche Oed⸗ oder 


Uechtland, und erſt nach 200 Jahren ſoll Donat, nach⸗ 


heriger Erzbiſchof von Besangon, das Evangelium in den ver⸗ 
Ga Thälern des Greyerſerlandes Säit: Ki haben ; 
. 


r alt follen daher die dortigen Kirchen ſeyn, obſchon man 


keine beſtimmte Jahrzahl anzugeben weiß, eben ſo wenig von ſe⸗ 


nen zu Düdingen, Tafers u. ſ. w. Hätten die Klöſter in 
der weſtlichen Schweiz wie anderswo etwas zu Gunſten der 
Geſchichte, Wiſſenſchaften und Künſte gethan, ſo würde man⸗ 
cher dieſer Gegenſtände nicht ſo tief im Dunkel ſchweben; al⸗ 
lein nach e v. Müller haben fie uns auch nicht ein 
Blättchen hinterlaſſen. | us | 


Einige Verſuche, die Reformation zu Freiburg einzu⸗ 


worden ſeyn sollen, deren Namen aber unbekannt ſind. Merk. 


N 


führen, ſcheiterten in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 


en gegen den Willen der Mehrheit des großen Raths; 


ingegen wurde ſie, zum Theil mit Gewalt, in den Mediat⸗ 
bogteien Schwarzenburg, Murten, Grandson und Echal- 
lens eingeführt, welche Freiburg mit Bern beſaß, obſchon 


in der letztern 5 Pfarreien, theilweiſe, katholisch geblieben ſind. 
Die Zahl der Pfarrer des Kantons beträgt, in 12 De: 


kanaten, 106, deren Wahlart und Beſoldung ſehr verſchieden 


iſt. Der reformirte Bezirk Murten iſt in vier Pfarreien 


abgetheilt, welche eine eigene Klaſſe bilden, wovon aber ein 


* 


ein Chorherren Stift begeht blog zu Freiburg, ee. 


riſeien hingegen haben die Städte Greyers, Bulle, Ro- 


mont, Stäfis und Freiburg die zu U. L. Frauen. Zu 


dem Bisthum Lau ſanne W 7 noch 5 Pfarren im Kanton 
Waadt, 1 im Kanton Bern, A im Kanton Neuen ⸗ 


burg und 19 im Kanton Genf. Die Kloöſter haben wir 


ſchon S. 23 aufgezählt. 


Zu g reiburg iſt der Gottesdienſt meiſtens Za H? 
deutſch blos in drei Kirchen, und für den religiöſen in 
keineswegs geſorgt worden. 


da: f 


Theil von Serenbalm und Kerzerz im Kanton Beru 


5 nter⸗ 
richt der Reſormirten, die ziemlich zahlreich ſind, iſt bisher noch 
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vr 


e E, 
Anleitung, 


den Kanton auf das Zweckmäßig fe zu 
Ri / bereiſen. Wan e CEE 


3 um Vergnügen. 


Von Bern über Schwarzen burg 5 oder Guggis⸗ | 
berg, Plaffeyen, den Schwarzenfee (Bad), Jaun, 


Charmey, von da mehrere Ausflüge nach den Hauptgebirgen, 
als Berra, Gros-Mont, Hochmatt, Morteys, und ſo wei⸗ 


ters; dann über Broc, 5 Grandvillars, Lessoc, 


eirigue, Villars-Sous- 


Montbovon, Allières, Albeuve 5 
Part-Dien und Bulle; von 


Mont, Gruyères, Moléson, La- 


da über Corbieres oder der Hauptſtraße nach Freiburg, oder 


längs dem Giblonx; bon Freiburg nach Murten, Esta- 
vaye, Romont, Rue, entweder éi Chätel-St.-Denis und 
Vevey oder Lauſanne. Von Freiburg aus können auch 
verſchiedene Ausflüge gemacht werden, nach dem Schwar⸗ 


enſee und zurück über die Berra, wo man eine herrliche 


Ausſicht hat; nach dem Kloſter Altenryf; nach der Mag⸗ 


dalenga⸗Einſiedelei; nach Avenches, Payerne, Mur⸗ 


ten, dem Viſtenlachberge oder dem ehemaligen Kloſter 
Münchenwyler, Kanton Bern. Von Estavayé aus oder 
Font und Cheires kann eine unterhaltende Fußreiſe über Mu- 
rist und Surpierre gemacht werden, und von da über Romont, 
Rue, Bulle u. ſ. w. 


Dem Fabrikanten ſind blos zu empfehlen, zu Freiburg: 


eine Fabrik von Strohgeflecht; Chicorie⸗Kaffee⸗Fabrike; Tas 


backfabrik; eine Fabrik von künſtlichen Blumen zu Biſenberg, 


und eine Papierfabrik zu Marly; — zu Bulle: eine Papier⸗ 


fabrik, und eine Fabrik von Chokolade, — und zu Murten: 


eine Rothfärberei. 


Der Botaniker wird beſonders aufmerkſam gemacht auf 
die ganze Gebirgsreihe vom Spitalganteriſt Me Mont, 
bovon und Moléson, vorzüglich aber auf die ganze Kette der 
Morteys; dann auf den Gibloux, das Moor zu Champotey, 


die Umgebungen Freiburgs, wo ſich ein Muſeum des Kane 
tons, die Herbarien oder Pflanzenſammlungen der Herrn 
Bourquenoud und Dematra befinden, und dann in der Stadt 
ſelbſt mehrere geſchickte Botaniker; endlich auf das große 


Murten moos. 


In mineralogiſcher Hinſicht kann der Kanton am 


beſten von den Ufern des Neuenburgerſee's, dem Mops» 


laſſegebirge des Jorat und Gibloux über Pont-la-Ville, 
die Schweinenberge, die Kalkſteinformation von Jaun 
über Charmey und die verſchiedenen Querthäler, dann den 


Moléson, St.-Martin und Chätel-St.-Denis bereifet werden, 
oder nach den Slufberten der Seuſe, Jaun, Sane, Aer⸗ 
gern, Glane, Broye und Veveyse, je nach den Richtun⸗ 
en, die man einſchlagen will. In der Nähe von Ueberſtorf 
ndet man Blöcke von Urfels, und vorzüglich ſchön iſt die 


urn 
u 


wg 


, we 


Ragelfluhe Ju. Pont-la- Ville bei der daſigen Teufelsbrücke 

oder Pont-de-Tugy, die bei Avry auf der Straße nach Bulle 

wieder zum Vorſche ein kömmt und weiter ſtreift. Auch findet 

Kg im Thalbecken der Glane von Cottens aufwärts gegen 
omont viele Blöcke dabon. 5 


Für den Geſchichtsforſcher ſind die Archive von Freie 
burg, Murten und Hauterive ſehr beachtenswerth. 


Künſtler und Kunſtfreunde werden im ganzen San, 


fon, der noch wenig dargeſtellt worden iſt, eine reiche Aus⸗ 


beute finden, beſonders in den maleriſchen Umgebungen von 
Freiburg und in den verſchiedenen Thälern des Gebirges. 


Wir nennen vor andern: Der Schwarzeſee, Jaun, Char- 


mey,. Broc, Grandvillars, der daſige Waſſerfall, Montbo- 
von, le Pas-de-la-Tine, Albeuve, eirivue, le Passage de 
Levi, Villars-sous-Mont, Gruyeres, Bulle und noch biele 


andere Orte, deren Auführung zu weitläuftig wäre, wovon aber 


Murten, Estavaye, La-Moliere, Surpierre, Romont, Rue 


und Chätel nicht unbeachtet bleiben dürfen, fo daß jeder Rei⸗ 
ſende ſeinen Wegweiſer ſelbſt beſtimmen kann. 


Meilenzeiger findet man im Kanton Freiburg er 
keine, nur hin und wieder werden einige aufbewahrt, w che 
bon Avenches, alſo von den Römern herrühren. 


Die Entfernung Freiburgs bon en Orten des 
Kantons beträgt: 


bis St. | St. 
Bt.-Aubin. eu, üer Broc u. Charmey 12 
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Alphabetische Beschreibung Des Mantons 9. 


A. 

Agy, ein kleiner Weiler bei Freiburg, auf der Mur: 
kenſtraße, merkwürdig wegen den nahen Trümmern der zer⸗ 
fallenen Burg Englisberg, auf dem linken Ufer des Lava- 
Pechon, und einem Gefecht im Jahr 1448 zwiſchen den Frei⸗ 
burgern und Savoparden. Statt unten im Thale eine 
Briicke zu bauen, hat man daſelbſt einen großen Erdwall auf 
geführt. BR bast | Aa? 5 er 

Agriſtwyl, Agrimoine, Dorf, Pfarre Ferenbalm, 
Bezirk Murten, mit 170 Eiu wohnen. ` 

Albeuve, ſchöner Marktflecken auf dem linken Ufer de 
Sane, Bezirk Grepers, welcher 467 Einwohner zählt, und 
wo man einige Induſtrie treibt. Sehenswerth iſt beim Berg 
La-Grosse-Frasse ein Trichter, der einen Umfang von unge⸗ 

fähr 40 Schritte hat. RE cht Dn | | 

„ Allieres, Alire, Weiler, Pfarre Montbovon, Bezirk 
Greyers, am Fuße des Jaman, für Nafurforfiher in geog⸗ 
noſtiſcher Hinſicht ſehenswerth, und wegen einem Trichter im 
Hlongrinbach, wo ſich bei der Mühle ein Theil des Waſſers 
verliert, um zwei Stunden weiter unten bei Neirivue wieder 
bervorzuſprudeln. We en RD nn 

Altavilla, ein Dorf römiſchen Urſprungs bei Murten 
mit 137 Einwohnenr. | 

Nei, nenn Go 

Alterswyl, Dorf und Kaplanei, Pfarre Tafers, im 
deutſchen Bezirk Freiburg, wo nach einer Volksſage ein 
beidniſcher Tempel geſtanden haben ſoll. 110 N 
Antoni, St., Weiler und Kaplanei, Pfarre Tafers, 
auf der Straße nach Schwarzenburg. Rechts, bevor man 
die Anhöhe erſteigt, auf welcher der Ort liegt, findet man in 
einer engen Schlucht die Mühle und Säge des Weißen⸗ 
bachs, und ob derſelben den Höll⸗ oder eigentlicher Hohl⸗ 
graben. (tin, 0 er eee 
Arconciel, Ergenzach, ein Pfarrdorf, 2 Stunden öſtlich 
don Freiburg und in deſſen Bezirk, mit 278 Einwohnern. 
Schon im eilften Jahrhundert gehörte das daſige Schloß, von 
welchem man noch anſehnliche Trümmer auf dem rechten Ufer 


* 


) Die Oerter, in welchen Franzöſiſch geſprochen wird, haben 
wir unter ihrer EIER Benennung angeführt, im 
SGegenſatz der deutſchen, alſo Estavayé ſtatt Stäfis, 
Axconciel ſtatt Ergenzach, u. f. w. 


EA 


Beie, ge 

der Sane ſieht, den Grafen von Aarberg, Ulrich erlaub⸗ 
te, 1253, dem Ritter Wilhelm von der Fluhe, es zu beſe ⸗ 
gen, in Friedenszeiten mit einem Diener, einem Hahn und eis 
ner Katze, in Kriegszeiten mußte er es aber ſelbſt während 
einem Monat bewohnen. Die Berner und Freiburger 
bemächtigten ſich deſſelben, 1324 und 1475, und dadurch ger 
rieth dieſe ſchöne Burg in Verfall. f 


Arlens, Weiler und alte Herrſchaft, Pfarre Promasens, 
Bezirk Rue. ö K 


Arruffens Weiler und ehemalige Herrschaft Pfarre Billens 
Bezirk Romont, mit 67 Einwohnern. We d 


Arses, kleiner Weiler bei Charmey, Bezirk Greyers, 
wo ehemals ein Burgſtall auf einem Felſen ſtand, der den 
errn von La-Beaume gehörte. Zwei Brüder, Frauz und 
eorg Remp, wurden, weil fie reich waren, 1652, der Zau⸗ 
berei bezüchtiget, jedoch unſchuldig befunden; nichtsdeſtoweniger 
gab ihnen der Landbo t zu Corbers einen derben Verweis, 
und ſie mußten nebſt dem noch ihre Verhaftskoſten bezahlen; 
ſo war die Gerechtigkeitspflege in der lieben, alten, guten 
Zeit beſchaffen. ds: Aha a gd e 
Attalens, ba Pfarrdorf, das mit den benachbarten 
Weilern und Hofen eine Bevölkerung von 635 Seelen hat, 
und eine ehemalige Vogtei bildete, deren Schloß in ein Wirths⸗ 
haus umgewandelt worden iſt. Man erzählt, vier ſchon be⸗ 
jahrte Brüder, Namens Monnard, hätten einſt ein Faß 
Wein bon Mode? bis in's Dorf geführt, wo es der Landvogt 
gut bezahlen und auſtechen und austheileu ließ, da eben das 
Kirchweihfeſt gefeiert wurde, und ein ſiebzigjähriger Greis 
babe ein umgeworfenes Faß Wein, beide von 400 Bernmaß, 
allein wieder aufgeladen. 


Aubin, St., ſchönes Pfarrdorf und ehemalige Vogtei mit 
819 Einwohnern, die Umgebung einbegriffen, allein aber blos 
503, in einer fruchtbaren Gegend, eine Stunde von Avenches, 
auf der Straße uach Neuenburg über den Se. 

Auboranges, Dorf in der Pfarrei Promasens, Bezirk 
Rue, mit 121 Einwohnern, wovon einer, 1641, dem Landbogt 
100 Fl. oder 40 Fr. Strafe bezahlen mußte, weil er an einem 
verbotenen Tage Fleiſch gegeſſen hatte. Die daſigen herrſchaft⸗ 
lichen Rechte gehören dem Kloſter St. Moriz in Wallis. 
Aumont, Pfarrborf, Bezirk Estavaye, welches mit 
Granges-de-Vesin 470 Seelen dëtt u kd I aa 

Autigny, Ottenach, Pfarrdorf, Bezirk Freiburg, mit 
383 nern „nahe an der Straße ge ch Romont, wo ſich 
eine Brücke über die Glane befindet. rg 


Avry-devant-Pont, ſchönes Pfarrdorf, welches das Thal⸗ 
becken von Bulle beherrſcht, und herrliche Ausſichten der Vor⸗ 
alpen darbietet; es gehört zum Bezirk Farvagny und hat 261 
Einwohner. Nahe dabei, links ob der Sane, liegt 3 
malige Thurm Pont, und rechts an der Straße darf der Na⸗ 
turforſcher ſtarke Lager bon Nagelfluhe, ſo wie einen Sand⸗ 


nA 


a Ar er 
wie 53 —. W. ` 
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ſteinbruch nicht überſehen. Nachts ſchreckt eine ſchwarze Sau, 
die bei der Waldung Schildwache ſteht, mit ihren feuerrothen 
leuchtenden Augen, die furchtſamen Wanderer, beſonders wenn 
ſie im Kehr (Bry) zu tief in's Glas geſehen haben. 


Avry, ein Weiler ob Matran, Bezirk Freiburg, woraus, 
fd wie bom obigen, man den bekannten Geſchlechtsnamen Af⸗ 
fry hergeleitet hat, obſchon ſich dazu Grand oder Groß beſſer 
SSC, d 53 bei der Consulta zu Paris im Jahr 


| zg 


Bärfif chen, Barberëche 7 Pfarrdorf im deutſchen Be⸗ 
zirke in einer ſchönen Lage. Die Pfarrei iſt in zwei Schröte 
abgetheilt, und bar eine Bevölkerung von 660 Seelen. 


Belfaux, Gumſchen, auſehnliches Pfarrdorf mit Land- 
häuſern, auf der Straße nach Peterlingen, welches 352 
Einwohner hat. Die daſige Kirche iſt dem h. Stephan ge⸗ 
weiht; vor derſelben befindet ſich ein großes Kreuz, welches in 
einem Brande, 4448, unverſehrt uch ſeyn ſoll, weßwegen 
dahin gewallfahrtet wird, jedoch nicht mehr fo zahlreich wie 
ehemals. Die Sonna, welche unten bei'm Dorfe vorbeifließt, 
treibt einige Mühlen, er uu. ſ. w. Die Pfarre iſt 
ſehr ausgedehnt, und zählt 1170 Einwohner, welche in die Orte 
Autafond, Belfaux, Chesopelloz, Corbaz, Cormagens, Cor- 
GC, Formangueire, Lossy, Nonens u. f. w. bertheilt 
H ` sl. ` A 


8 Berg, drei Fleine Dörfer in den Pfarreien Düdin⸗ 
gen, Ueberſtorf und Rechthalten. 


Berlens, Pfarrdorf im Bezirk Romont, welches blos 104 
Seelen zählt und eine alte Herrſchaft war. 


Bezensens, alter Ort mit 115 Einwohnern, Pfarre St. 
Martin, Bezirk Rue, der fihon 1299 in einer Urkunde vor⸗ 
Billens, alte Herrſchaft und Pfarrdorf bei Romont, das 
155 Seelen, und mit Arruffens und Hennens 331 zählt. Im 
Jahr 1830 hat ſich ein franzöſiſcher Prieſter, Wa Maze- 
nod, aus Marseilles, General-Bifar, dort angefiedelf und 
ein kleines Seminar gebildet, wie es deren unter Karl X. 
in Frankreich eine Menge gab. Solche Erſcheinungen ſind 
im Kanton Freiburg keineswegs auffallend, und paaren ſich 
gut mit Jeſuften, Ligorianern u. dgl. m. . i 
Bionnens, Weiler, Pfarre Morlens, Bezirk Rue, mit 
91 Einwohnern. Im vierzehnten Jahrhundert vergabte Marie 
de Mont, von Cossonay, Gemahlin Peters, Herr von 
Bionnens, dem Spitale zu Mferten At Fl. und „2 Kopf Brod 
für einen Imbiß, beſtehend aus Bohnen oder Erbſen, Brod, 
geſalzenem Fleiſch, einem mäßigen Trunk Weines, den man 
jedem Bettler oder Reiſenden geben ſollte, der am Tage ihres 
Abſterbens, und ihrer Jahrzeit, ſo wie am Vorabend und 
Morndeß zu Ehren Gottes ein Almoſen begehren thäte.“ 
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5 F Bezlrk Rue, der 
118 Seelen zählt. Von 1294 bis 1571 führte eine adelige 
Familie den Namen dieſes Sr e e eee 
Böfingen, Ober⸗ und Unter⸗, Pfarrdorf bei Lau⸗ 
pen, im deutſchen Bezirk und in einer angenehmen Lage. 
Die überhaupt begüterte Pfarrei zählt 880 Einwohner, und 
die Regierung von Bern hat, auf den Vorſchlag derjenigen 


von Seren, den Pfarrſatz daſeibſt. Der Kanton Bern 
0 


bildet dort auf dem linken Ufer der Senſe einen Einſchnitt 
in das Freiburger Gebiet. * 


Böfingen, Klein⸗ oder Welſch⸗, Weiler, Pfarre 
Gurmels, deutſchen Bezirks, am linken Ufer der Sane, 
mit 218 Seelen bevölkert. ie | 


‚. Bollion, kleiner Weiler, Pfarre Lully. Bezirk Estavaye, 
mit 131 Perſonen bevölkert, die meiſtens den Namen Pillionel 
führen, deren Voreltern ſich ſeit 1536 ö aus dem Waadt» 
lande, ihres Glaubens wegen, den ſie nicht ändern wollten, 
dort niedergelaſſen haben. Wer daſelbſt auf offener Straße 
ſtirbt, wird zu Font begraben, wenn er aber in ſeiner Woh⸗ 
nung den Geiſt aufgiebt, auf dem Gottesacker zu Lully ` 


Bonn, Bad am rechten Ufer der Sane, ng 
dingen, deutſchen Bezirks, war ſchon im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert bekannt, und als ſchwefelhgltig, alkaliſch⸗ſaliniſch ohne 
Eiſen, wurde ehemals ſehr ſtark beſucht. Dongoz (Fons 
aquae bonnae, Freiburg, 1662) Fabrat, Rädlé und 
Schueler (Analyse des eaux de Bonn, Fribourg 1759; 
dissertations sur les eaux savonneuses, 1779 und 1811) 
haben die Quelle in frühern Zeiten unterſucht und befchrieben ; 
neuere chemiſche Analyſen fehlen aber gänzlich, ſo daß man 
ſich mit dem begnügen muß, was Rüfsh e e 


1826, 2ter Bd. S. 176), darüber ſagt. Es iſt Schade, daß 
die Eigner nicht beſſer für ihre Unterhaltung und ihren Ruf 
u ſorgen wußten. Ein neuer Beweis, wie bequemes Stillſte⸗ 
zen ſchadlüch iſt, Statt einer Fähre, ſollte dort eine Brücke über 
die Sarine führen; fie wäre nicht nur für die Badanſtalt 
ſelbſt heilſam und gedeihlich, ſondern noch für beide Ufertheile 
des Fluſſes, und zwar in weiter Ausdehnung. 


Bonnefontaine, Muffethan, Weiler, Pfarre Praro- 
man, Bezirk SEN f 
(Vetter⸗) Bergs an der Berra, mit 224 Einwohnern. 


Bossonnens, Dorf, Pfarre Attalens, Bezirk Kaſtels, 
201 Einwohner, Daſelbſt find, noch die Ruinen einer alten 
berrſchaftlichen Burg vorhanden, welche den Freien hon Oron 
ghärte und daun an andere Familien überging. Die Frei» 
burger eroberten dieſe Herrſchaft, 1536, und vereinigten fie 
ſpäter mit Attalens. Im Jahr 1829 entdeckte man bei Bos 
sonnens unter der Erde ein römiſches Bad, Ak Schuh breit 
und 88 lang, welches ſehenswerth iſt. E 


Botterens, Bofteringen, Dörfchen, Pfarre Broc, Bes 
zirk Corbieres, 96 Einwohner zählend, und ob demſelben ein 
Steinbruch von grauem und fihwarzem Marmor. Grell und 


EI 


A 


iburg, am Fuße des Käſen⸗ oder Cousin- 
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auffallend iſt dort die Scheidungslinſe des Sandſteins vom 

Kalkfelſen. Sé CS 
Bonloz, Weile 

wohner. Lë K 
Bourguillon, f, Bürgeln. 


Broc, Bruck, Broch, ſchönes Pfarrdorf am rechten Ufer e 


der Same, Bezirk Greyers, am Eingang des Charmey⸗ 


thales, mit einer Brücke über den Fluß, und neben derſel⸗ 


ben ein alter Burgſtall, der den Herren von Montsalvens 
gehörte. Schon im gten Jahrhundert war Broc ein Bene⸗ 
diktiner⸗Priorat, wo unter den 681 Einwohnern die ſchäd⸗ 
liche Gewohnheit herrſcht, die mehrtägige Zeche im Wirths⸗ 
hauſe einem einzigen Spieler aufzubürden, was De einen 
Biſchof machen neunen. e e 


) VEN oe, dr 
Brünisried, ziemlich beträchtliches Dorf, Pfarre Recht⸗ 
halten, auf der Straße nach Guggisberg und Plaf- 
feien, welches mit der Umgebung eine Gemeinde (Schrot) 
bildet, die eine Bebölkerung bon 509 Seelen hat. 


Bry, Kehr, kleiner Weiler, Pfarre Avry, Bezirk Far- 
vagny, auf halbem Wege von Freiburg nach Bulle. 
Büchslen, Buchillon, Dorf, Pfarre Fereubalm, 
Bezirk Murten. Bevölkerung 180 Seelen. 157 A 
Bulle, Boll, Bezirk, aus einer Bevölkerung von 6,393 
Seelen und 15 Gemeinden beſtehend. Gg e 


vw . PR 


Bulle, anſehnliches, ſeit dem Brande von 1805 beinahe 


ganz neu gebautes Städtchen mit 1472 Einwohnern, einer 
ſchönen Kirche, einem Spitale, guten Schulanſtalten, großem 


alterthümlichen Schloſſe, 11 Wirthshäuſern, worunter das 


Stadthaus, das Schwerdt, der Tod, mehreren Ge⸗ 
werbsanſtalten, ſtarken Niederlagen von Käſe und Brettern, 
und einem Kapuziner ⸗Kloſter, wohin wegen der Mutter 
Gottes in ihrer Kirche noch hin und wieder gepilgert wird. 
Es werden in Bulle viele Händelsgeſchäfte gemacht, beſonders 
mit Käſe, Brettern, Strohgeflechte u. ſ. w., und beträchtliche 
Jahrmeſſen gehalten, wo beſonders im Frühling und Herbſte 
viel ſchönes Hornvieh zuſammenſtrömt. Von den Grafen 
von Greyers wurde Bulle den ee e uſanne 
eſchenkt, und 1536 kam es an Freibu Ce Se 
) find einige Stellen in den Häuſerreihen noch leer, nicht all 
Straßen gepflaftert, und in der Umgebung wären noch bedeu- 
tende Strecken Landes für den Ackerbau zu gewinnen. Von 
Bulle aus bieten ſich viele ſehenswerthe Punkte zu Ausflügen 
dar, hauptſächlich die Erſteigung des Moléson, und in den 
oben genannten Wirthshäuſern find zuverläſſige Führer zu ha: 
ben, fo wie Mauleſel. * e 


Burg, Chätel, Dorf bei Murten mit 131 Einwohnern. 


Bürgeln, Bürglen, Bourguillon, Dorf nahe bei 
Freiburg, ob der Galternſchlucht, zur Pfarre Tafers 
gehörend mit zwei Landhäuſern und einer Kirche, die von ei⸗ 


Ei Pfarre Porsel „Bezirk Rue, 203 gin, 


A > eine Grube von feinkörnigem Sandſtein befindet. 
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nem Kaplan berſehen wird, den man Pfarrer nennk. In der 


Kirche befindet ſich ein ſogenanntes Gnadenbild, das die 


Mutter des Weltheilandes vorſtellend, nach Lang 


(Theologiſcher Grundriß, 1692, I, S. 971) der Aus 
hängeſchild eines Wirthshauſes im Kanton Bern geweſen 
ſeyn ſoll, bei der Reformation herunterfiel, von den Neugläu⸗ 


bigen in's Feuer geworfen ward, aber unverſehrt blieb, nur 


das Geſicht wurde geſchwärzt, wie man deren zu hunderten 
ſieht in katholiſchen Ländern. Ein Freiburger, der vorüber 
ging, berichtet Lang ferner, habe es aus den Flammen gezo⸗ 
gen und der Kirche verehrt, wo es nun, ſonderbar genug, 
ſtatt fröhliche Zecher, fromme Pilger anlockt. Bereits im vier⸗ 


zehnten Jahrhundert befand ſich ein Siechenhaus in Bür⸗ 


geln, das aber ſchon längſt beinahe ganz verlaſſen dé | 
Bussy, nahe bei Stäfis, bildet mit Morens nur eine 
Pfarrei. Der Seelſorger, welcher im letztern Orte wohnt, ver 


ſieht beide Kirchen. Bussy war ehemals eine Herrſchaft, und 


das Dorf hat eine Bevölkerung von 210 Einwohnern. 
* V Wr ` € 


Carignan, ehemals Dompierre-le-Grand, Hauptort der 
mit Pontalban, Gletterens und Vallon gleichnamigen Pfar⸗ 
rei, Bezirk Dompierre, welche eine . von 46% 
Seelen hat: Der Ort ſelbſt iſt unanſehnlich, und beſteht blos 
aus einer Kirche, einem Pfarrhaus, einer Meierei und einer 

Wohnung, Getreide- und Oelmühle zu Chaffa. 5 
Cerniat, Serniat, Pfarrdorf mit vielen zerſtreuten Woh⸗ 
nungen am ſüdlichen Abhang der Berra, Bezirk Greyers, 
mit 407 Einwohnern. Man ſollte dort die Schieferſteine zu 
Tage fördern und beſſer benutzen; ſie wären eine Erwerbs⸗ 
und Arbeitsquelle für die daſigen armen Bewohner, und für 
den Kanton nützlich, da man ſie jetzt von Bern bezieht, zu⸗ 
mal man im Kloſter La-Valsainte keine Almoſen mehr an 
Tagdiebe austheilt. da E WE 
e et EE -Leve,.-Nol, ſchönes Badhaus in an⸗ 
genehmer Lage bei Murten, welches ziemlich Goart beſucht iſt. 
Champotey, kleiner Weiler bei Echarlens, Bezirk wies 
G. 


7 
d 2% ! 
o 


D Chandon-le-reun, Weiler, welcher mit Lechelles eine 


Pfarre bildet, und da in beiden Orten eine Kirche iſt, fo ber⸗ 
ſieht der gleiche Pfarrer den Gottesdienſt in den zwei Kirchen. 
Chandon liegt in einem tiefen, engen Thale auf der Straße 


nach Domdidier und Pontalban, 


Chandossel, Chandon, Weiler, Pfarre Villarepos S Be 


zirk Freiburg, 113 Einwohner. 


Chapelle, Gemeinde und Dorf, Pfarrei Promasens, Be⸗ 
zirk Rue, 120 Einwohner.. e V 


120 Einwoß nern. 


Chapelle, Weiler, Pfarre und Bezirk Surpierre, mit 


e E 

Charmey, Galmis, großes und ſchönes Pfarrdorf, Be: 
gi 6 Speer mit mehrern Weilern und vielen zerſtreuten 
Wohn e und Ee in ginem, herrlichen und ruchtba⸗ 
ren 9 „mit ſehr zahlrei 890 8 eee und ergwei⸗ 
den db einer völkerung bon Seelen. Sehensiverth. 
(in) viele, Ru, Orte daſelbſt, beſonders La-Valsainte, 

e Rio du Mots on, ein Querthal, La Tzintre u. f. w., fo 
wie auch Schwefelquellen aux Sciernes oder Ciernes und A 
la F in-de-dom Hugon oder Naugon, und wahrſcheinlich die 
höchſte Meierei Le Pre.de goe su E 3638 
Fuß übers Meer. W 8 


Chätel-Cresus ober Sur-M Ët Bergdorf; L Pfarte 
Bro, Bezirk Greyers, mit 127 Einwohnern. Ob dem 
Dorfe ſteht ein altes Wachtfener,, bon Fos KI man eine 
ſehr maleriſche und ausgedehnte Landſchaft mit Bergen und 
Thälern in den mannisfachliem Formen uw De abeng, 
überfehen, TT hate anf 


„%% baten St. Dags mann ‚weißer as 8 Gemeinde und 
1b Einwohnern; beſteht. a d 


Chätcl, Bt Dean. 2 aus ie Markte ie CH 850 
Straße von Bulle bach en „ mit einigen Weilern und zer⸗ 
ſtreuten Wohnungen; le Ka re zählt 2133 Einwohner, und 
letzterer 800. Im ehemaligen herrſchaftlichen und landvögtli⸗ 
chen Schloſſe wohnt der Ob ramtmaun: Der Ort iſt ziemlich 
anſehnlich, und es werden daſelbſt einige déngen gehalten. 
Wirthshäuſer: Stadthaus und 13 Kantone. Die Berge 
der Umgebung haben ſehr "ei Weiden, und auf denfelten 
werben ſchmackhafte Küſe gekocht. 


Chatelard, Dorf, Pfarre Grängeltes, Belt Röniont 
mit 376 Einwohnern. 


Chätillon, Weller, Pfätre Lully, Bezirk S täfis.“ 
Ge Pat, Noce Gase, 25h ein. 
wohner hat. ce vg 
o none Weiler im 1 Bea, Pfarre Mo- 
tier, Bezirk Murten, zwiſchen Sugiez, und La-Sauge. 
hayannes-les-Forts, Dorf, Pfarre Sivirier, Beier Ro- 
Säin mit. 26% Einwohnern. 


Chavannes-sous-Orsonnens, Ai Dorf, Pfarre Orsonnens; 
Go Farvagny, mit 449 Einwohnern 


Vorſtadt u Romor it, wo me lere Wir der 
Spe e e we woe ch 


Cheire, Cheyres; Pfarrdorf und ehemalige Herrſchaft und 

tei auf dem rechten Ufer des NReuenburgerſeels, Bes 
15 Estavagé, iu welcher Wein und Obſt wächst, mit einer 
ölkerung bon 301 Seelen. In der Nähe hatte man im 
Jahr 1778 Moſaikarbeiken entdetkk, deren Echalkung aber fo) 
en ward; daß man Beine: Spur mehr davon findet.. 


Cheeiry, Dorf bei Surpierre,. mit 6 Ginwopneem 


Chenauvaz, ee 2 Dorf. W Pran, A 
Breiburg. Einwohner A 


Cheénens, Dorf e Pfarre Auti Se * zaiten | 


Chösalles, Weiler, Pfarre Praroman, Bezirk Seet? 5 


Chesopelloz, Dorf an der ra ee e 
ga? Freiburg; 404 een Ke 


Chevrilles, ſ. Giffers. OCHS 


Corbaz, kleines Dorf ‚ Pfarre baten, Boy E rei 
burg, 135 Einwohner. 2 di | 


o Sörbieress! De SC „welcher dus 7 Gemeinden begebe. de. 
ren Bevölkerung 2077 Seelen beträgt. 


ek Corbieres, Ko bers, C orbers, Sage des Bezirke, 
ée. a mit 177. Seelen, ehemalige Herrſchaft und Vog⸗ 
tei, i Aae blos das Schloß giebt ihm einen geiwiffen. 
altert t hen Reiz, fo wie der Umſtand, daß man daſelbſt, 
1731, eine Hexe, Namens Catillon oder Catherine e 
verbrannt hat. Eine Fähre führt über die Sane. 


Corcelles, Corselles, kleiner Weiler bei CR 


d or daſt, auch Eorbaz, ziemlich großes Dorf, mit 286 
Einwohnern, Pfarre Gurmels, im dentfchen Bezirk. 


Corjolens, Weiler, Pfarre ‚Onnens , Saig Sreidurg, 
wo man nur 62 Einwohner zählt. 


Cormagens, Weiler, Pfarre Belfaux, Gett eeibuvge 
68 Einwohner; wo fih in einer Wieſe die Mu ta 
wie ein Korkzieher herumwindet. 


Ke ſchöner Weiler bei Villars, auf 1 Straße 
nach Bulle. 


Cormerod, Dorf, Pfarre Courtion, Bezirk 8 Freiburg K 
wo man 1830 einen römiſchen Moſalkboden eukdeckk hat, der 
gut erhalten iſt; 12 Einwohner. 


Corminbenf, Dorf, Pfarre Belfaux, Bezlet Freiburg, 
mit 190 Einwohnern. 


Corpataux; Dorf, Pfarre Sortien Bezirk Zeite 
wo man 280 Einwohner zählt, und an ag ee ne 28 
baltige Grube von Tufſtein findet. 


Corsalettes, Weiler, Pfarre Courtion, Soo Seribu eg, 
79 Einwohner. 


Corserey, Dorf und ehemalige Herefchaft, Parse Gs 
Bezirk . mit 148 Einwohnern. 1 d 


Cottens, Dorf, Pfarre Autigny, Bezirk Sreiburg au 
der Straße nach Romont, 216 SE d d 


Coumin, kleiner Weiler bei Surpierre. 
Courgevaux, Curwolf, Dorf, Pfarre TEE S Go 


ff d 


der Straße nad Murten „wo man ein fdönes Landhaus 
und in einem Walde Trümmer eines alten Schloſſes findet, 


nebſt einer Bevölkerung von 257 Seelen. | 
Cournillens, Curlin, Dorf, Pfarre Courtion; Bezirk 
Freiburg, 248 Einwohner, mit einer Kapelle, nach welcher 
noch wegen Augenkrankheiten gewallfahrtet wird. E, N 
Courtaman, Curtaman, Dorf, Pfarre Berfiſchen, deut 
ſchen Bezirks, 419: Einwohner. 1 SE 
L f 5 / " OR e 
Courtepin, Curtepin, Dorf, Pfarre Berfiſchen, auf 
‚ber Straße nach M urten, mit 162 Einwohnern, wo man 
1822 einige römiſche Münzen entdeckt hat. 


Courtion, Pfarrdorf, Bezirk Freiburg, das allein 184 
Einwohner zählt, mit den übrigen Dörfern aber 825. 


Coussiberlé und Courlevon zwei kleine Weiler, farre 
Merlach, Bezirk Murten. P 7 


Cressier oder Griſſach ob Murten, Pfarrdorf, Be⸗ 

e e mit 359 Einwohnern, und einer Feldkapelle, 

em heil. Urban geweiht, wo die Eidsgenoſſen ſich den 22. 

o dt 41476 por der Schlacht bei Murten verſammelten und 
d eteten. 0 ei 


Cresus, kleines Pfarrdork im Charmenthale, Bezirk 
Grepers, an einer ſonnigen Beughalde, mit 86 Einwohnern. 
Eret, Pfarrdorf, Bezirk Rue, nach Jaun eines der 
höchſten des Kantons, mit 352 Einwohnern, die meiſtens von 
Viehzucht leben, da man daſelbſt beinahe keine Aecker findet. 

cur großes Pfarrdorf und alte Herrſchaft, Bezirk 

With , auf der Straße nach Yverdon, in einer fruchtba⸗ 

ten Gegend, mit 433 Einwohnern. a | 
‚Eurlin, ſ. Cournillens. | . 

Cuſchelmuth, Groß- und Klein,, zwei Weiler, 
Pfarre Gurmels, im dentſchen Bezirk, mit 96 und 77 Ein⸗ 
woh nern. CC Ar 

Cutterwpl, Weiler an der Straße nach Avenches, 
Pfarre Belfaux, Bezirk Freiburg; 97 Einwohner. 


% . N N | 

Delle „Weiler, Pfarre St. Aubin, Bezirk Dompierre 0 

in einer ſchönen Lage ob Portalban am Neuenburger ſee. 

Dietis⸗, Dietrichs berg, Weiler, Pfarre Wünnen⸗ 
wpyl im deutſchen Bezirk. . 

Domdidier, großes, aber ſchmutziges Pfarrdorf, bei. Dom- 

Es, mit 640 Einwohnern, wo die Straßen von Wiflis⸗ 

urg nach Murten, und Freiburg nach Portalban, einen 

Kreuzweg bilden de 


Dompierre, Bezirk, ehemals Montagny, in welchem man 
AR Gemeinden und 422 Einwohner zähle. 


57 
LH 
* 
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Dompierre, ehemals. Dompierre-le-Petit, Hauptort des 
Bezirks und Pfarrdorf, auf einer Anhöhe in ſchöner Läge, 
welche einen großen Theil des Thalbeckens der Broye beherrſcht 
und wo der Geſichtskreis gegen Norden von dem blauen Ju- 
ro BE ER begrenzt wird. Der Ort hat 389 Einwohner und 
mit dem Weiler Russe 511. Er ſoll ſchon 966 vorhanden ge⸗ 


weſen ſeyn, und zwar zu der Königin Berthas Zeiten, und 


da die Hauptſtraße dort hinüberziehk, ſo iſt er ſtets belebt. 


Dritthäuſern, Weiler, Pfarre Ueberſtorf, den man 


Vierthäuſern nennen ſollte, da ſtatt drei, bier Höfe nun 


dort vorhanden ſind. | e. 
‚Düdin en, Thüdingen, Guin, ehemals Duens, ſehr 


altes und ſchönes Pfarrdorf im deutſchen Bezirke auf der 
Straße nach Laupen, wo ſich ein gutes Wirthshaus befin⸗ 
det. Die Pfarrei, welche ſehr ausgedehnt, und in vier Schröte 


oder Gemeinden eingetheilt iſt, hat eine Bevölkerung von 


2035 Seelen. 
| E. 


Esccasseys, Dorf, Pfarre Vuisternens, Bezirk Rue, mit 
8 Einwohnern. . 


Echarlens, Pfarrdorf, Bezirk Bulle, mit 360 Einwoh⸗ 
nern in vielen zerſtreuten Wohnungen. Der Pflanzenſammler 
Pugin vberfertiget den bekannten Schweizerthee, und der 
Botanfker darf die dortigen Moorgründe und Sumpfwieſen 
nicht überſehen (. S. 18), fo wie die wenigen Trümmer, 
die in einem Walde bon der ehemaligen Burg Everdes oder 
Grüningen (ſ. Everdes) noch vorhanden find, und dann 


den reichhaltigen Bruch von guten Schleiffteinen. Unten am 


linken Ufer der Sane führt eine Fähre nach Corbieres. 


Echiens, Eschiens; kleiner Weiler, Pfarre Promasens, 
Bezirk Rue; 75 Einwohner. | RINDE RER e 
Ecublens, Weiler der obigen Pfarre, welcher 128 Ein 


wohner hat. 


Eeuvillens, Pfarrdorf, Bezirk Freiburg, rechts an der 


Straße nach Bulle, welches 347 und mit den zerſtreuten Weis 
lern und Höfen 913 Einwohner hat. Der Ort iſt ſehr alt und 
war, für die Gerichtspflege, der Sitz der Freiherren von Glane. 


Eggel⸗, Eckelried, Weiler, Pfarre Wünnenwyl. 
Eichholz, im, Weiler, Pfarre Rechthalten. 
Eissy, Weiler bei Domdidier; als ſich einſt ein Baron 


von Montagny in der dortigen waldigen Gegend verirrt hatte, 


ſoll er alle Bewohner von den Feudalrechten befreit haben. 
Elfe-, Elſenwyl, Weiler, Pfarre Wünnenwyl. 
Enney, Henney ziemlich großes Dorf bei Greyers, 

welches 229 Einwohner zählt éi den Ueberſchwemmungen eines 

Bergbaches ausgeſetzt iſt. a d EC 


O 
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Epagny, Dorf bei Greyers mit vielen zerſtreuten Höfen 
Wohnungen, Mühlen, Sägen, Gerbereien, u. ſ. w. e 
Ependes, Spinz, altes Pfarrdorf, Bezirk Freiburg, 
auf dem rechten Ufer der Sane, mit einigen Landhäuſern 
und 132, mit den dazu gehörenden Weilern 451, Einwohnern. 


Erbogne, Arbogne, kleiner Weiler in einem engen Thale 


! 
ei 


bei Montagny. deis 1 
Erſch⸗, Eſchlenberg, Weiler, Pfarre Tafers. 


f Essert, Weiler, Pfarre Treyvaux, mit zerſtreute Höfen 
beim Murret, 118 Einwohner. ? % 


Estavannens, ſchönes Bergdorf am rechten Ufer der 


Sane, Bezirk Greyers, 212 Einwohner. Ueber den Fluß 
führt die Zitterbrücke (le pont tremblant) und vom Kirchhofe 
bat man eine ſehr maleriſche Ausſicht über das herrliche Thal⸗ 
und Berggelände. | 


‚Estavaye, Stäfis, Bezirk, welcher aus 25 Gemeinden 
gebildet iſt, in welchem 5665 Seelen wohnen. | 


Estavayé, Staviacum, das man auch Estavayé-le-Lac 
nennt, um es bon Estaväye-le-Gibloux zu unterſcheiden, 
iſt ein ziemlich artiges Städtchen am ns e mik 
einem alterthümlichen Schloſſe, wenigſtens zum Theil, einem 
Nonnenkloſter Dominifanerordens und einem Seminar 
der Jeſuiten, nebſt einer Bevölkerung von 1381 und mir den 
Gemeinden, welche zur Pfarre gehören, von 1703 Einwohnern. 
Schiffahrt, Fiſcherei, Speditionshandel und Ackerbau beleben 
das Städtchen, das für den Alterthumsforſcher in hiſtoriſcher 


Hinſicht viel Anziehendes hat, welches aber außer unſerm Bes, 


reiche liegt; für den Reiſenden mögen beſonders die Abende 


der Sonn⸗ und Feiertage in der ſchönen Jahrszeit reitzend 


ſeyn, da man dort auf einem Platze (la place de Moudon) 
noch die originellen Coraoule oder Ringeltänze in welſcher 


Ke fingen hört. Wirthshäuſer: Stadthaus und 
) / 


Hirſchen. 
pfarrt find, 684. e 


Estevenens, Dorf, Pfarre Vuisternens, Bezirk Romont; 
166 Einwohner. e 8 e 


FEyerdes, woraus man ſpäter Grüningen gemacht hat, 
eine alte Burg bei Echarlens (f. diefes), welche die Ber⸗ 
ner und Freiburger, 1349, zerſtörten, weil der Herr von 


ieh en, deren Eigner, die Frau des Schultheißen von 
Freiburg, Hans von Maggenberg, bei ihrer Rückkehr 


von Lutry, wo fie einer Hochzeit beigewohnt, überfallen und 
des Werths von 500 fl. beraubt hatte. Grüningen oder 


Wippingen war eine ehemalige Vogtei. 


d: 


Estavayé-le-Gibloux, Pfarrdorf, Bezirk Farvagny SÉ 214 
Einwohner, und mit den andern Gemeinden, die Dort einge⸗ 


Sang, im, La-Villette, Weiler im Jannthale. 


Fiarvagny, Fabernach, Bezirk, aus 18 Gemeinden und 
385% Einwohnern beſtehend. ge Su 


Farvagny-le-Grand,, mit einem Schloſſe, bildet ſowohk 
den Hauptort des Bezirks als der Pfarre, und gegenuber 


liegt, durch einen Sumpf getrennt, EN 
Farvagny-le-Petit. Erſteres hat 29% und letzteres 139 
zuſammen mit Rossens, Grenilles, Posat und IIlens, 978 
Seelen. Die Gegend am Fuße des Gibloux iſt noch beſſerer 
Kultur. fähig. Ob Farvagny iſt zu Montbane eine Mutter 
gottes⸗Kapelle, wohin noch viel gepilgert wird. 
Ferlens, Weiler, Pfarre Massonnens, Bezirk Farvagny. 


Eerpicloz, Weiler, Pfarre Ependes, Bezirk Freiburg; 
402 Einwohner. | | | 
Fetigny, Pfarrdorf, Bezirk Surpierre; 278 Einwohner. 


Fiaugères, auch La-Ville-du-Bois-ès-, Dorf, Pfarre 
St.-Martin, Bezirk Rue; 225 Einwohner. g 


1 


Fille-Dieu, Nonnenkloſter Ziſterzienſ er⸗Ordens, bei 
Romont, 1268 geſtiftet, nach einem Brande im 15. Jahrhun⸗ 


dert und noch fpäter neu gebaut, fo daß es wenig ſehenswer⸗ 
thes darbietet, als den Chor den Kirche. 5 
Filliſtorf, kleiner Weiler, Pfarre Düdingen. Vier⸗ 
zehn Krieger, welche Fi⸗, Philiſtorfer hießen, blieben im 
Kampfe des Adels gegen das freie Bern zu Laupen, 1339. 
Flamatt, Weiler, Pfarre Wünnewpl. 
Font, Pfärrdorf und ehemalige Vogtei am Neuenbur⸗ 
erſee, Bezirk Stäfis, 231 Einwohner, und mit Chabloz 
907. Die egend iſt fruchtbar und gut angebaut. | 
| ‚For kleiner Weiler und ehemalige Herrſchaft bei Esta- 
vayé; 153 Einwohner. | | 
Formangueire, Weiler, Pfarre Belfaux; 45 Einwohner. 
Franex, Weiler, Pfarre Murist, Bezirk Stäfis; 113 
Einwohner. 5 5 
Frasses, Weiler bei Montet, nächſt Estavayé; 107 Ein 
wohner. Ka | d 
Freiburg, Fribourg, die Stadt, Hauptort des Kan⸗ 
tons, liegt unter 46°, 48“, 27“ nördlicher Breite, und 29, 49“ 
E an öftlicher Länge nach dem Meridian von Paris, und 1939 
franzöſiſche Fuß oder 226,5 Meter über das Meer. 
Wirthshäuſer: 


Krämern (Hötel des Marchands), Falken, Zim- 
merleufen, ſchwarze Adler, Storchen, Gerbern, 


=.’ = 
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Schild und einige andere, wo man auch zuverläßige Lohnbe⸗ 
diente findet. Ka swerth für Bergreifende ſind zu 
51 gr g, Jakob Putſcher, Gypſer; Franz Mändly, 
%%% ⁰ↄm , œ-„ B ᷣ MES AG 


Die Zahl der Einwohner beträgt, in der Stadt 

7964, und im Weichbilde 520, welche ſämmtlich in vier Quar⸗ 
tiere abgetheilt ſind, und ie éi franzöſiſch ſprechen, da 
das Deutſche für und für verſchwindet, obſchon es fich die Frei⸗ 
burger anugelegen ſeyn laſſen follten, beide Sprachen gleich 
fertig zu ſprechen und zu ſchreiben, da fie die Scheidelinie 
zwiſchen der deutſchen und welſchen Schweiz bilde. 


e * 


Sehens würdigkeiten. 


Die Lage der Stadt iſt im Allgemeinen merkwürdig und 
ſehenswerth, da ſie alle mögli WE en und Formen 
darbietet, Ringmauern mit Thürmen und 5 Thoren, viele 
Kirchen, Kapellen und Klöſter, öffentliche Gebäude, ſenkrechte 
Wide Halbinſeln, Halden, e Wieſen, Gärten und 

alder, aumuthige und ſchauerlie he Theile, und die tief im 
Sandſteinfelſen eingefurchte oder eingerunſete Sane, die 
ſchlangenförmig ſie durch- und umkreiſet, über welche drei 
Brücken führen, zwei ſteinerne und eine hölzerne, bis die 
vierte, eine 925 ernfuß oder 270 M. 91 C. lange Drath⸗ 
hängebrücke, 160 Fuß hoch über dem Fluß, den Schönen⸗ 
berg mit der Metzgerngaſſe vereinigen, ſo den Zugang 
erleichtern, und einen langen und ſteilen Umweg erſparen 
wird. Im Jahr 1834 ſoll e da die Arbeiten 
ſchon ſehr weit fortgerückt ſind. Mehrere Anſichten derſelben 
bat der Mahler Joſeph Kappeler e und lithogra⸗ 
` phirt, ,, Man findet fie ſowohl bei ihm ſelbſt, als in den erſten 

Gaſthöfen, oder bei Herrn Mandileéni und bei Herrn Labas⸗ 
krou, Buchhändler, fo wie einige Anſichten und Darſtellungen 
der Stadt und ihrer Umgebungen. Die gothiſche Stifts⸗ und 
Pfarrkirche zu Sankt Nikolaus, die ſchon 1182 eingeweiht 
90 0 „mit dem 260 Fuß hohen Thurme, der ein ſehr ſchönes 

zeläute hat, einem merkwürdigen Portal, und im Innern 
die Kanzel, der Taufſtein, zwei Altarblätter von Locher 
neben dem 5 und einer neuen Orgel bon Aloys Moo⸗ 
fer. Ein Blitzableiter fehlt weſentlich auf dem Thurme, und 
inen ſolchen findet man nur auf dem Pulvermag 

em Bürgelnthore. Die übrigen Kirchen, zu U. L. , 
der Franziskaner, Augufiner, Kapuziner, Ligoria⸗ 
ner, een Viſitandinerinnen, Ziſter⸗ 


E neben 


sten ſerinnen, bieten wenig Sehenswerthes dar, auſſer in 
* 2 


veiten ein altes Altarblatt mit Vergoldung und Schnitz⸗ 
werk und einer Einſiedelnkapelle, mit eben ſo vollkom⸗ 
mener Ablaßausſtattung als jene im Kanton Schwyz; in der 
dri 
bie - i 
der Jefuifen ift in neuerm Style erbaut, und neben derſel⸗ 
ben befindet ſich ihr Kloſter oder Kollegium, das Gymnaſium, 
die neue Akademie und das Penſionat der Jeſuiten, fo wie 
das Prieſterſeminarium. Die Kapuzinerinnen zu Biſen⸗ 


rauen, 


eten ein Hauptaltar mit zierlicher Schnitzarbeit, und in der 
rten eine Kreuzabnahme von Annibale Carracci. Die Kirche 


r 


— 
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berg verfertigen künſtliche Blumen, die Ueſulinerinnen 


halten die öffentlichen Mädchenſchulen und haben, ſo pie die 
Viſitandine binnen, weibliche Erziehungsanſtalten, und 
die grauen Schweſtern im bürgerlichen, wohleingerichteten 


und gut verwalteten Spitale, pflegen mit ächt chriſtlicher Liebe 


die dahin verlegten Kranken. In der Kirche zu Sankt Jo⸗ 
eiſen borſtellend. Die Lorettokapelle 


neben dem Bürgelnthore, iſt wie dieſes am Rande einer 


a 


ſenkrechten Feffeniwand. gebaut; an derſelben ſind die Stein⸗ 
Wut sn 


bilder aber beinahe ganz verwittert. 


Neben dem Rathhauſe ſteht die Linde, welche im Jahr 
4180 zum Andenken der Mürtnerſchlacht (1476) gepflanzt 
ward. Nicht weit davon, im Kurzeuweg oder Cour-Che- 


min, dient die Straße bier Darunter gebauten Häuſern zum 


Dache. Das neue Schulhaus, neben der Pfarrkirche, als 
deſſen Begründer man den hochberdienten Pädagogen Gr KN 
8 muß, enthält zugleich die noch nicht öffentliche 

kadtbibliothek, von der ökondmiſchen Geſellf chaft im 


Jahr 4813 angelegt. 


Ferner find beachtensſwerth? die Wohlthätigkeitsfa⸗ 
brif, welche viele junge Madchen beſchäftiget, die Gage. 
das Kornhaus, das Theater und SUR andere öffentliche und: 
gr „ſodann verſchiedene Stellen zu Anfichten der 

tadt und ihren verſchiedenen ſonderbaren Theilen, wie von 
den vier Brücken aus, bei der Motta, dem Magernau⸗ 
Kloſter der Ziſterfiennetinnen gegenüber, wo überra⸗ 
gende Felſen und eine enge Schlucht den Wanderer zu zermal⸗ 
men drohen und angrinſen. In der Umgebung das enge mah⸗ 
leriſche Galternthal, mit Getreide- und Oehlmühlen 
und andern Waſſerwerken, welche vom Bache getrieben wer⸗ 
den, der zum Theil durch einen 400 Schritt langen Stollen 
läuft; das Bad mit Spaziergang in den Neigeln; die 
Fähre über die Sane; das Palatinat, mit feinen Luſtgan⸗ 
gen; das ſchöne Landhaus auf der Bora: die Fernſichten 
bon Torry, Bretigny, Botzet, Bürgelnthor, Schönen: 
berg, Dürrenbühl; die Schützenmatte, die Spktal⸗ 
ile die Rahmen, Gord-de-la-Torche und die Felſen⸗ 
abhänge bei der Magernau für den Pflanzenſammler, u. 
w. Dann hat man wieder erhabene Standpunkte auf dem 
St. Niklausthurme, der Warte auf der Akademie und 
der Platteform auf dem Kornſpeicher im Garten des Kran⸗ 
kenhauſes, In der Stadt ſelbſt findet mau nur das Bad zit 
den drei Schweizern, eine Stroh-, Fayence⸗, Taback⸗, 
Cichorienkaffee⸗Jabrik; mehrere Gerbereien, Blaufärbereien, 
Lichtſiedereien, Hutmacher und andere Arbeiker, EN chſen⸗ 
macher (Mooſer und Schaller), gute Zuckerbäcker (Mobs. 


brungst), ebe gene be 
cl ei bekannten Orgelbauer und Klabiermacher Aloys 
%%% E vi At AE 0 
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haun ſteht ein großes Gemälde von Tisoni Calpari, die 
Ch Ce N e 


As 7 Si / 


Spaziergänge. ’ 

In der Mitte der Stadt befindet ſich ein kleiner mit 
Bäumen bepflanzter Spaziergang nahe beim Gaſthaus zu Krä⸗ 
mern, wo die Marktbuden neben der Gewerbslaube aufge⸗ 
richtet werden, der L. Frauenplatz, der Vieh⸗ und Roß⸗ 
markt auf der Obernmatte, der welſche Platz in der 
Obernſtadt und andere Plätze, welche viel Raum und Bequem 
lichkeit gewähren. 1 Af | ? 


S | Vergnügungen. 


Den Fremden find drei Geſellſchaften zugänglich, wenn ſie 
von, einem Mitgliede borgeſtellt werden, der Grand Salon 
litteraire (der große Literaturſalon), der Cercle litteraire et 
de commerce (der Literatur⸗ und Handelsleiſt), und der 
Cercle des arts et metiers (der Künſtler⸗ und Handwerker- 
leiſt); nur muß man das Beiwort littéraire nicht wörtlich 
nehmen, ſondern ſich darunter blos einen meiſtens beſchränkten 
Leſezirkel denken, wo bon eigentlicher Literatur gar nicht 
n een, Ge | 
ais Das klingelt fo herrlich 

Das klingelt ſo ſchön Ss „ „ „„ „% N 
wie an vielen andern Orten nah und fern. KC 


Im Winter hat man Bälle, Konzerte, Theater, Gefell- 
ſchaften oder Casinos, und wie ſich das von ſelbſt verſteht, 
Gaſt⸗ und Schmauſereien, aber de e als in ber alten, 
guten Zeit. In den Klöftern giebt es bei vielen Anläſſen Mit 
w kagseſſen mit Duplex u. dgl. Als Volksfeſte können angeſe⸗ 
hen werden die allgemeine Tanzkilbe (2ten September⸗ 
fonntag), das Lorettofeſt (2ten Oktoberſonntag), das 
Fronleichnams feſt und einige andere. f vg 


ueber die Stadt beige man drei Plaue, einen auf dm 


Rathhauſe vom Jahr 1529; einen andern vom Jahr 1606, 
wovon die Kupferplatten im Staatsarchihe aufbewahrt werden 
und einen dritten bon P. Karl Rädlé, Franziskaner, 
4827, mit einer Explication (bei A. e ten in | 
Krämern und bei Herrn Michael Moosbrugger, Zucker⸗ 
bäcker), und mehrere Anſichten bon Er. Fegeli (bei Krä⸗ 
mern und Herrn Mandilent), und J. Kappeler (bei 
Herrn Mandilèni, Herrn Labastrou, Krämern und 
beim Verfaſſer). Wer dann ausführlicher über die Stadt 
ſelbſt belehrt ſeyn will, der kann das Dictionnaire du Canton 
de Fribourg, erſter Theil, S. 261 — 370, nachſchlagen. 


N, o e Wäin ' N e D 
Freſchelz, Frasses, Dorf, Bezirk Murten; 313 Gin, 
wohner. : e ® 
Friſen⸗, Frefenheid, kleiner Weiler, Pfarre Düdin⸗ 
gen, Er iſt dadurch merkwürdig, daß zwei Erzfeinde, der une 
lite Schultheiß Franz Arfent, geköpft den 18. März 

11, und der Venner Peter Falk, ſein Nachfolger, 1516, 


r 


dort Landgüter hatten. 


? , Ciy 


RN beißt ein Theil des Marktſleckens Chätel- St.- 
Krups. 


Hai Weiler, Sen Vils St-Pierre, Soit Romont, 


Cé Gal m Ader iſt ein ſehr roßer Forſt, größten Tells im 
Bezirk Murten gelegen. 2 d 


Galmitz, Charmey, Dorf, Bezirk Murten, mit 308 
Einwohnern. 


Galtern, länglichtes Dorf, Pfarre Tafers, das einer 
Gaſſe ahnlich Geht, 


Garmiswyl, Weiler in SCT Lage, Pfarre Dü⸗ 
Dingen, eine Stunde von der Stadt, unfern der Magda⸗ 
lena⸗Einſjedelei, mit einer Badeanſtalt, die aber mehr 
zum Vergnügen, als zur Stärkung der Geſundheit SE 
von obſchon das Waſſer jenem bon Be WE re 

Rü ſch, Balneographie, Ar Theil, 


Gempenach, Champagny, Dorf, ie 0 
Bezirk Murten, 185 inwohner, wo man, 1831, zwei 
menſchliche Gerippe fand, das Lau gegen Mittag, die Füße 
gegen Mitternacht gekehrt. | 


Giffers, Chevrilles, Pfarrdorf im deutſchen Bezirk in 
heimeliger Lage auf dem rechten Ufer des Aergernbachs im 
Sher Bezirk, mit 159 Einwohnern und 1205 in allen bier 

röten. 


Gillarens, Dorf, Pfarre Promasens, Baut Rue; ug 
inwohner. 


o Givisie, Siebenzach, Pfarrdorf, Bezirk Freiburg, 
links an der Straße nach ayerne, mit Landhäuſern, wovon 
eines ein klöſterliches Anſehen hat. Das Dorf zahlt e und 

mit Granges-Paccot 250 Einwohner. 


Glanes, les, kleiner Weiler, "e Vill-St.-Pierre bei 
Be ont; 57 Einwoh hner. 


Hletterens, Weiler, Pfarre Carig an, Bezirk Dompierre, 
in, 12 75 ſonniger Lage, ob dem Neuenburgerſee; 21 
Juge ner. 


Graben, im, ZE berg kleine Weiler oder zer 
freute Meyerhöfe, ſo wie welſch au Grabo und Grabou. 


Grandsivaz, Weiler bei Montagny, welcher mit Mannens 
eine Gemeinde bildet und 237 Seelen zählt. W 


Grandfey, Landhaus und Meierei vor dem Murten⸗ 
bor ob dem linken Ufer der Sane, wo man eine mahleri⸗ 
fe, Anſicht der Stadt Freiburg hat. 


Grandvillars, fchönes Pfarrdorf, Bezirk Greyers, ER 
ben rechten Ufer der Sane mit 394 Einwohnern, mit einem 
Marmorbruche, wo der Waſſerfall des Tau nataches he 
ſehenswerth ift.- 


* 


Einwohner. 


| macher u. dergl. bewohnt wird, 


* 
ëng Granges. Dorf, Pfarre Attalens, Bezirk Chätel-St.-De⸗ 
nys; 260 Einwohner. e UE El 
 , Granges-la-Bastia, kleiner Weiler, Pfarre Villa-St.- 


‚Pierre bei Romont; 27 Einwohner. 
©.» Granges-Belmont, Weiler bei Chätel-St.-Denys. 
Granges-d’Illens, Weiler, Pfarre Farvagny, und nahe 


dabei der alte Thurm der Herren von Illens. 


häuſern. dt 1 
Grange-Paccot, welches die Deutſchthümler Kothweiler 


er 


oder Grenchen überſetzen ſollten, Dorf, Pfarre Givisié, 
139 Einwohner, an der Straße nach Murten. 


Granges-Philling und Granges-Rothey find zwei kleine 
Weiler im Bezirk Dompierre, jener bei Montagny und dieſer 
ob Domdidier. Granges heißen übrigens mit dem Zunamen 
neuve, rouge u. f. w. mehrere zerſtreute Höfe, und Granges 
Vesin, ein Weiler, Pfarre Aumont, Bezirk Estavayé, mit 
474 Einwohnern. | ec 


Grangettes, Pfarrdorf und alte Herrſchaft, Bezirk Ro- 
mont, 167 und mit Chätelard 543 Einwohner. Als Kaſpar 
von Roverea, 45%, die Herrſchaft beſaß, wurde er der 
Gegeuſtand einer Unterſuchung, weil er, obſchon Proteſtant, 
während der Faſten Fleiſch aß. | | | v 


Grattavache, Weiler, Pfarre Cröt, Bezirk Rue; 123 


Granges-sur-Marly oder Grenchen, Weiler mit Land⸗ 


Grenchen, drei kleine Weiler in den Pfarreien 28. 
fingen, Marly (J. Granges) und Ta fers. nt 
"Greng, ſehr ſchönes Landhaus mit prächtigen A 
bei Murken, auf dem rechten Ufer des Sees. 
Grenilles, Weiler, Pfarre und Bezirk Farvagny; 129 


Einwohner. | | 2 K - 
Groley, Pfarrdorf, Bezirk Freiburg, auf der Straße 
nach Payerne 232 Einwohner.. e W 


Grünenburg, Weiler auf dem rechten Ufer der Sane, 
Pfarre Gurmels, welcher hauptſächlich durch Hauſirer, Soch, 


"= Gruydres, der Bezirk, oder G reyers, beſteht aus 15 
Gemeinden und hat eine Bevölkerung von 5261 Einwohnern. 


Gruperes oder Grepers, iſt ein ſehr altes, auf einem 
ſteilen Hügel erbautes Städtchen, mit Ringmauern umgeben, 
und einem merkwürdigen ſtarken Schloſſe verſehen, der Sitz 
der ehemaligen Grafen, deren Geſchichte ausführlich im erſten 
Bande „der Schweiz in ihren Ritterburgen,“ (1828, S. 275) 
beſchrieben iſt. Die Pfarrkirche und die Kapelle der Burg, 
die ganz das ritterliche Gepräge trägt, verdienen beſichtiget 
zu werden, zumal die ganze Umgebung der herrlichen Alpen⸗ 
welt dem Blicke ſtets wechſelnde Formen und Bilder dar⸗ 


— 


® 
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nlagen 
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bietet, Schade daß die daſige Bevölkerung bon om Seelen 

mit Epagny und 1 „ und 1381 in der ganzen Pfarre, 

nicht betriebſamer iſt, und zum Theil von dem Einkommen ih» 

res reich begüterten Spitales lebt; jedoch fangt ein beſſerer 

Geiſt ſich zu regen an, und eine gute Vorbedeutung iſt die 

a einer äffentlichen Bibliothek. Wirthshänſer: Stadt. 
D N 


baus, Lilie oder Fleur-de-Lys. 


Sumeffens, Dorf, Pfarre Avıy, Bezirk Bulle, an der 
Landſtraße; 307 Einwohner. 


Gurmels, Cormondes, großes Pfarrdorf im deutſchen 
Bezirk, in einer fruchtbaren Gegend auf dem linken Ufer der 
Sane, mit 400 und in allen vier Schröten 1713 Einwohnern. 


Gurzelen, Weiler bei Ried, Bezirk Murten. 


H. 


Hauterive, Altenryf, ein im Jahr 1137 durch Wil⸗ 
helm bon Glane geſtiftetes Ziſterzlenſer⸗Kloſter, am 
inken Saneufer, zwei Stunden ob Freiburg, mit vielen 
Beſitzungen, Höfen, verſchiedenen Anlagen, und einer Fähre 
über den Flu. In der alten Kirche find die Glasmalereien 
im Chore beſonders ſehenswerth, und für den Alterthums⸗ 
und Geſchichtsforſcher das an Urkunden reiche, aber noch nicht 
beben benutzte Archiv. Am 10. Herbſtmonat 1833 hat man 
in einem Flügel der Abtei ein Schullehrerſeminar errichtet, 
wodurch ſich die Mönche beſonders nützlich 1 wenn ſie 
auch ſelbſt zu Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts we⸗ 
nig oder nichts beitragen; borher, 1802 oder 1803, wollte man 
daſelbſt eine landiwirehſchaftliche Schule als Zweig bon Hof⸗ 
wyl errichten; allein ſie konnte nicht zu Stande kommen, 
weil der damalige Abt Girard behauptete, die Kloſtergeiſtli⸗ 


| chen ſeyen blos zum Fonfemplafiven Leben beſtimmt, da er ſich 


wahrſcheinlich nicht erinnerte, daß ſie früher ſelbſt Acker⸗ und 
Rebbau trieben, fo zwar, daß ihr Prälat beim Winzerfeſt zu 
Vivis noch den Vorrang führt. EEE 
Hauteville, Altenfüllen, Pfarrdorf bei 'Corbitres, 
mit 387 Einwohnern in vielen zerſtreuten Wohnungen am Fuße 
der Voralpen. l 

„Heitenried, Pfarrdorf im deutſchen Bezirke, mit einem 
Schloße in hoher Lage; in einem nahen Walde die ſogenann⸗ 
ken Holzkapellen, nach welchen gewallfahrtet wird, und 
ferner die Ruinen der Burgen Schönenfels und Gras⸗ 
burg. In der Thalfläche zwiſchen Heitenried und Ueber 
ëect liegen Granitblöcke, jenen des Reußthales ähnlich. 
Der . der Herrſchaft, Franz Fr. Ph. v. Die s bach⸗ 
Steinbruck, bermachte dieſelbe, nebſt feinem ſämmtlichen 
Vermögen, durch Teſtament vom Jahr 1817, ſeinem Kammer⸗ 
diener und Stallknechte, Peter und Claude Bersjer bon Cugy, 
obſchon er ſtets feine nächften Verwandten damit gegängelt 
batte; ohne dieſe Sonderlingslaune wäre fein Maine rk 
längſt vergeſſen. Die Pfarrei Heitenried iſt in zwei Schröte 
eingetheilt und hat 522 Einwohner. ©. Mexières. GT 
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E rf 


N.S Weiler, Pfarre Düdingen. 


Pa Weiler, Pfarre Billens W Romont, mit 109 
en 


matt, ein durch ſeine bass und "e Zeg fe 


Di 
Häer? Mr Berg in der Morteyskette. (S. © 


S. 


3 See iſt im deutſchen Bezirk, ein ug 
Stunden langes, enges, in drei Drittel getheiltes, ſehenswer⸗ 
thes Bergthal, mit einem gleichnamigen Pfarrdorfe, einem 
ſchönen und ſtarken Waſſerfall, der den Jaun bach vergrö⸗ 
Bert, und einem alten Thurme, der mit der ei, Wb Herrſchaft 
einem Zweige des Hauſes Corbieres gehörte, und durch Kauf 
an Freiburg kam (1502 und 1504). Die daſigen 42% Ein⸗ 
wohner ſprechen beinahe ausſchließlich das Simmenthaler 
Deutſch, "he wegen ihrer Entfernung vom Hauptorte haben 
die Ortsbehörden einige beſondere Befugniſſe. Für den Meu⸗ 


ſchen⸗ und Naturforſcher bietet das Jaunthal, mit ſeinen 


Bergen und Schluchten vielen Reiz dar, ſo wie is D tegt 
ner und Mahler erhabener Bergſcenen. 


Ge Hal Dorf, Pfarre Düdingen, e der 
Straße nach B Dë mit einem Landhauſe und einer Kapelle, 
in welcher am 7. Oktober 1820 ein berühmter Staatsxre⸗ 


ſtaurator (Ka Lu dwi bon 1 ſeinen religisſe 
9 ber daß er daſelbſt ein . 


Glauben reſtaurirte, das hei 
Katholik werden wollte, was aber kurze Zeit hernach mehrere 


Geiſtliche zu Freiburg ſelbſt verriethen, weil ein ſolcher 


Triumph oder Anwachs der frommen jeſuitiſchen Heerde 


ihrem Stolz und ihrer Eigenliebe ſchmeichelte. 
Jeus oder Jeuß (Tentes), Dorf, Sot und Pfarre 


Murten; 188 Einwohner. 


Illens. Von der alten Burg, nicht fern von Corpatanx 
und Posieux, auf dem linken Ufer der Saue, ſieht man 


— 


noch die Trümmer, unter welchen beſonders der biereckigte ' 


Thurm nach ziemlich gut erhalten iſt. 
Jordil, le, Weiler, Pfarre St.-Martin, Bezirk Rue. 
Joressant, Dorfi im Obe ewitkenlach, Pforte Wa 


l Murten. Lou 


Joux, la, Ser, (bé Vuisternens, 1 0 Rue, 207 
N DA GN 0 87 D ET 


merkwürdiger erg ob dem Schwarzenſee. (S. 9 
Kaſtels, f. Chätel-St. -Denys. 


Kaſtels, Weiler, Pfarre Düdingen, an der Strafe 
nach Laupen, mit den Trümmern einer alten Burg auf 


N dem e der Sane. 


` gd 
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188 Einwohner. x 


W 


Kerzerz, Chietres, geeßes Pfarrdorf, gedet $ Must en, 
welches ſchon zu den Zeiten der Römer unter dem Namen 
ad Carceres bekannt war, und 1057 Einwohner hat, welche 
man Hate ihrer ehemaligen alten Kleidung Yüpper nennt. 
Theobald Wein ` fli, der am 25. Juli 1654, einen 
Sprung von 408 Fuß Höhe über die Plakteform a Bern 
machte, ohne Schaden zu nehmen, war, von 1665 bis 1694, 
Pfarrer in Kerzerz, welches in einer ſchönen und SN 
Gegend liegt. 


Kloſter, im, ein To Weiler bei Dlaffeien. 
RA ge k Cournillens. 


| L. 
Lanten, Lanthen, Dorf, Pfarre Düdingen. 


Töechelles, Leitern, Pfarrdorf, Bezirk Dompierre, 
auf der Straße nach Payerne; 190 Einwohner, und mit 
Chandon 348. 


Lentigny, Lenteng Schaf „Bezirk Freibur 
193 e ch, Pf L Bez 8; 


Lessoc, Pfarrdorf auf dem achten Ufer der Sane, 
Bezirk en 247 Einwohner, in anmuthiger Lage und 
ſch nen Ausſichten auf das mahleriſche Berggelande. 


Lettiswyl, Dorf in den Pfarren Heitenried und 
Tafers gelegen. 


Liebiſtorf, Dorf, Pfarre Gurmels und alte Hert⸗ 


ſchaft; 276 Einwohner. 


Lieffrens ler, Pfarre Vuisternens, Bezirk Romont 
77 Einwohner. SS der S 


Litziſtorf, Weiler bei Böſingen. 

Löwenberg, La-Motte, ſchöner Landſſtz bei Murten. 
Losse, Weiler, Pfarre Belfaux; 71 Einwohner. 

‚ Lovens, Dorf, Pfarre Onnens: 131 Einwohner. 


Lugnorre, Dorf und alte Herrſchaft im Viſtenlach, 
Bezirk Murten. Im Jahr 1823 fand man daſelbſt einige 
ae italieniſche und „ Münzen vom 14. und 

15. Jahrhundert. 


Lully, Pfarrdorf bei S Cé fi i 6, 370 Einwohner mit Bollion 
und Chätillon, im Orte ſelbſt aber nur 66. 


Lurtigen, Lourtens, Dorf auf einer Anhöhe, Chr 
Murten; 216 Einwohner. 


Lussy, Weiler, Pfarrei Villa-St -Pierre, Bezirk Bomen? 


Luſtorf, eine ſchöne Meierei und ern Weller, 
Pfarre Düdingen, auf der Safe nach Ber ` 


Oh 


Mi 


Magconnens, Weiler und alte Herrſchaft, Pfaree Villa- 
rimboud, Bezirk Romont; 72 Einwohner. 18 

. Kar ein Weiler bei Montagny, welcher mit Grand» 
sivaz eine Ce 


Gemeinde bildet, die 237 Seelen zahlt. 


Magdaleng⸗Einſiedelei, die, zwei kleine Stunden 
bon Freiburg über Kaſtels, Balliswyl und Räſch auf 
dem rechten Ufer der Sane, wurde am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts durch den Klausner Johaun Dupre, von Greyers, 
mit feinem Gefährten Johann Licht, im Sandſtein, welcher 
dort eine ſteile Wand bildet, ausgehauen. Sie enthält meh⸗ 
rere Zellen, Keller, Treppen, einen großen Saal, eine Kirche 
63 Fuß lang, 36 F. breit und 22 F. hoch, ſo wie einen 70 F. 
hohen Thurm, der 10 F. tief iſt. Der Schoruſtein der Küche 
bat eine Höhe von 90 F. und er iſt 2 F. tief. Dupre ertrank 
am 17. Jänner 1708 in dem Fluße, als er einige Studirende 
in einem Nachen überſetzen wollte. (S. Der Einfiedler 
u St. Maria⸗ Magdalena, mit Anſicht derſelben, vom 
erfaſſer dieſes Handbuchs, welchen wir als Anhang zu dem⸗ 
ſelben gegeben haben) M AS 


„Maggen⸗, Macken⸗, Mattenberg, alter Thurm mit 
Trümmern ob dem linken Ufer der Senſe bei Umbert⸗ 
ſchwenni, Pfarre Tafers, und Stammburg eines freiherr⸗ 
lichen Geſchlechts, das von 1182 bis am Ende des bierzehnten 
Jahrhunderts blühete. Der Schultheiß Johann bon Mag⸗ 
3 fiel in der Schlacht bei Laupen, 1339, an der 
pitze der Freiburger, welche unter dem öſtreichiſchen 
71 mit dem Adel gegen die Berner und ihren Ver⸗ 
ündeten fochten. déch KR 
Maggenberg, zwei Meiereien mit einem Landhaufe 
bei Tafers. Im nahen Walde findet man noch die Spuren 
eines ehemaligen Schloſſes. | 


+ Magnedens, kleiner Weiler bei Ecuvillens, Bezirk Frei 
burg; 81 Einwohner. e 


Maria⸗Hilf oder Mariahilf, Ze Düdingen, 
kleiner Weiler eine Stunde bon der Stadt an der Bern⸗ 
ſtraßſe mit einer Wallfahrtskapelle, einem Wirthshauſe und 
einigen Höfen. e 


Marly, Mertenlach, Pfarrdorf an der AE mit 
243 Einwohnern, einer Papiermühle, 2 Leindwandbleichen, 1 
Hammerſchmiede u. ſ. w. Klein Mertenlach liegt näher an 
der Sane; das ganze e Wiert iſt heimelig und anziehend. 
In der ganzen 9 welche in Dier Schröte eingetheilt iſt, 
zählt man 552 Seelen. së a 


M.arsens, Marcens, Dorf, Pfarre Vuippens, am Fuße 
des Gibloux, wo ehemals die, 1136 geſtifteke Prämonſtra⸗ 
tenfer Abtei Humilimont ſtand, welche 1579 wegen Sitten 
loſigkeit und ſchlechter Wirthſchaft der Mönche zu Guuſten 
der Jeſuiten oder vielmehr des Kollegiums zu St. Mi⸗ 
chael aufgehoben ward, wo es noch ein Landhaus, Kirche 


Fo 


und Meierei beſitzt. Die Gemeinde Marsens zählt 330 Ein: 
wohner und biele zerſtreute Höfe. 
Martin, St., auch St.-Martin-de- Vaud, großes Pfarr. 
dorf, Bezirk Rue, 331 Einwohner, und mit den dazu gehs⸗ 
renden Weilern und Gemeinden 1037, Zwiſchen St.-Martin 
und Semsales werden für die Glashütte des letztern Orts 
Steinkohlen gegraben, und die daſigen Verſteinerungen Det, 
dienen die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher. | 
Massonnens, Pfarrdorf, Bezirk Farvagnyz 260 Einwohner. 
Matran, ſchönes Pfarrdorf in heiterer Lage, Bezirk 
seeiburg, wo man neben einem Landhauſe Gärten, Spazier⸗ 
Ainoe und eine Sammlung von alten Glasmahlereien findet. 
atran allein hat 20% und mit den dazu gehörenden Weilern 


und Höfen 815 Seelen. Als bor ungefähr 15 oder 16 Jahren 


daſelbſt der Pfarrer In. Det Sauge ſtarb, wurde fein Nach. 
laß gerichtlich vergeldstaget, und da ſich unter demſelben die 
Werke von J. J. Nouffean und Voltaire befanden, fo 
verordnete der damalige Staatsrath, ſie ſollten nicht an die 
Gläubiger verabfolgt, ſondern berbraunt werden! 


Maulés, Maule, Weiler, Pfarre Sales, Bezirk Bulle; 
214 Einwohner in vielen zerſtreuten Höfen. | 


Mellisried, Weiler, Pfarre Tafers. sau? 


Mentéëres, Pfarrdorf, Bezirk Surpierre; 215 Einwohner, 
zum Jahr 1639 raffte dort die Peſt, welche man den Tod von 
Menieères nannte, viele Menſchen hin. | a 


Menzisberg, Weiler, Pfarre Rechthalten. 


Menzishaus und Menziswyl, zwei Weiler, Pfarre 
Tafers; jedoch gehören von letzterm einige Höfe zu jener 
von Düdingen. ui 

Mexieres, Pfarrdorf bei Romont, mit einem ſchönen 
Landhauſe und 21 Einwohnern. Durch Teſtament Dom Jaho 
1654 vermachte Beat Niklaus von Dieß bach dieſe Herrſchaft, 
nebſt andern Gütern, dem Spitale zu Freiburg, unter dem 
Bedingniß, daß wenn ein Glied ſeiner Familie in dürftige 
Umſtände gerathen würde, daſſelbe, wofern es kinderlos und 
katholiſch, gleich ob männlichen oder weiblichen Geſchlechts, 
durch das Krankenhaus gehörig unterhalten und gepflegt wer⸗ 
den ſolle. (S. e KE ei, gi 

Meyriez, Merlach, Pfarrdorf bei Murten; 122 und 
mit den dazu gehörigen Weilern 572 Einwohner. Nahe dabei 
befindet ſich das Denkmal der Murtenſchlacht. "sg 

Middes, Dorf mit einem ſchönen Landhauſe, Pfarre 
Torny-Pittet, Bezirk Dompierre, wo man in der lieben, 
alten, guten Zeit Hexen verbrannte, wie zu Corbieres, Rue 
und anderwärts. 5 BER Ale" 


Miſery, Dorf, Pfarre Courtion, Bezirk Freiburg, 
auf der Straße nach Avenches; 172 Einwohner. 1 


Moléson, nicht Molesson, weil der Name vom celtiſchen 


. 
si 1 Giel 


Mol-lez.son, oder vom lateiniſchen Moles summa, auch Mons 
supra montes herrühren ſoll, und nach einer Sage, von dem 
Uniſtande, daß fich die Bewohner der Umgegend bei einer Peſt 
dahin flüchteten und daun fragte, als ſpäter andere nachfolg⸗ 
ten; Qemin va per d'avo? („Wie gehts da drunten?“) 
und leßtere antworteten: Mö-le-son, bin 1&-s-6tro („ Schlecht 
den einen, gut den andern“), fo zwar, daß man, den Ety⸗ 
mologen zum Trotz, dem Gemüthlichern den Vorzug gegeben 
hat, was übrigens die „ allerdings rechtfer⸗ 
tiget. Moléson heißt Gel der Rigi der weſtlichen Schweiz, 
der demſelben durch ſein erlich ſchöne, erhabene und ſtets 
abwechſelnde Fernſicht in einem ungeheuern Umkreiſe, wovon | 
F. Schmid, Bern, 1823, ein Panorama gezeichnet hat, 
keineswegs nachſteht, nur daß man daſelbſt keine Wirthshäuſer 
findet wie auf jenem, obſchon er eben fo gut katholiſch iſt, 
weil die Karthäuſermönche zu La Part-Dieu alle bishe- 
rige diesfällige Unternehmungen, 1821 und 1825, durch ihre 
Ränke und Umtriebe vereitelt haben. Von Bulle und Greyers 
aus, und auch bon Chätel und andern Orten, kann der Berg, 
der einzeln in der Gebirgskette hoch emporragt, in drei bis 
vier Stunden erſtiegen werden, am beſten und bequemſten aber 
von Bulle, weil man dort ſtets Führer und Mauleſel findet; 
nur iſt es räthlich, bis es heller und beſſer wird, ſich mit Le⸗ 
bensmitteln zu berſehen, zumal gewiß kein Reiſender gerne 
bei den Jüngern des H. Bruno ein theures Almoſen bertefn 
möchte. (Die Pflanzen ſind S. 18 angegeben.) RE 
Moliere, ein alter vieredigfer Thurm ob Murist, Bezirk 
Kee Ai der einzige überbleibende Zeuge eines freiherrlichen 
Geſchlechts, welches ſchon im 14. e E blühte. Man 
kann vermittelſt einer Leiter den Thurm leicht beſteigen, bon 
welchem aus man eine ausgedehnte Fernſicht hat, nur muß 
man dießfalls im Wirthshauſe zu Montet Nachfrage halten. 
Wegen ihren bielen Verſteinerungen find die daſigen Gruben 
BER een ne, e een ee 
Montagny hieß ehemals eine Landvogtei, hernach ein 
Oberamt, der jetzige Bezirk Dompierre, welcher größten Theils 
aus der alten Herrſchaft Montagny, Montenach, ein Zwei 
des Hauſes Estavayé, gebildet iſt, und bon deren Burg noch 
Mauertrümmer und ein runder Thurm borhanden ſind. Das 
Pfarrdorf, aumuthig an der Straße nach Payerne mit ſchö⸗ 
nen Landhäuſern gelegen, iſt in Montagny-les-Monts und 
Montagny-la-Ville, eingetheilt, und zahlt in allem 951 Seelen. 


Montbarri, Gemeinde Pasquier, ein gut eingerichtetes 
Schwefelbad, welches im Jahr 1784 entdeckt ward, in einem 
heimeligen, ſehr mahlerifchen Alpengelände; am Fuße des 
Moléson, das in der ſchönen Jahrszeit ziemlich ſtark beſucht, 
und hinſichtlich ſeiner Eigenſchaften mit jenem des Schwar⸗ 
zenſees bortheilhaft verglichen werden kann, obſchon bisher 
die chemiſche Analyſe des erſtern nicht vollſtändig gemacht wor⸗ 


den iſt, und daher zu wünſchen übrig bleibt. 


„Montborget, Weiler, Pfarre Murist-Ia-Moliere, Bezirk 
Stäfis; 12 Einwoßner. 
Freiburg. A 
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Montbrelloz; Pfarrdorf bei Estavayé, wo biele Obſt⸗ 
paumzucht getrieben wird und 149 Einwohner gezählt werden. 
Montbovon, Mons boum,; woraus die Deutſchehümler 
Bubenberg, ſtatt Ochfenberg gemacht haben, großes und 
ſchönes Pfarrdorf NA apaſſe, auf dem rechten Ufer 
der Sane, wo der freiburgeriſ e Theil der e hemaligen 
Grafſchaft Grepers endet, Arche Baume ſtehen, das durch 
feine vorzügliche Güte berühmte Kirſchenwaſſer bereitet wird, 
und 356 Seelen in einem außer mahleriſchen Alpenthale 
wohnen, Die ſehr ausgedehnte 17 iſt in acht Zehnten 
Ae eingetheilt, und 1 für den Reiſenden viel 
Sehenswerthes, beſonders die ſchra gebaute Brücke über den 
Hong rinbach, der ſich bei der Mühle zum Theil in einem 
Trichker verliert, und bei Neirivue, anderthalb Stunden wei⸗ 
ter unten, als Auellbach hervorſprudelt und eine andere Mühle 
treibt, fo zwar daß fie ſtehen bleibt, wenn man den Trichter 
oben berſtopft. Von Montbovon gelangt man in ſechs Stun⸗ 
den über den Dent de Jaman nach Vevey. 1 


Montécu, kleiner Weiler, Pfarre Praroman, mit AA 


Einwohnern. ue 

Montet, Pfarrdorf, nicht fern von Stäfis, auf der 
Straße nach Iferten, wo man nichts Merkwürdiges findet, 
als ein Klofter von Jeſ uitennonnen (Dames du Sacre- 


` Ceenr de Jesus), die ſich im Jahr 1831 daſelbſt, mit Bewil⸗ 


ligung der liberalen Regierung, unter dem Vorwand einer 
weiblichen Erziehung sanſtalt, . DES und in 
der Nähe des Jefnitennobiziats (. Sta fis) förmlich 
niedergelaſſen haben. Die Pfarre zählt, mit Frasses uud 
Seiry, 487 Seelen. 5 | | 


| Montet, Weiler, Pfarre Morlens , Bezirk Rue; 138 
Einwohner.. d 


` Montelier, Montillier; Dorf am Mürtenfee; per, 
Beate durch Fiſcher und Schiffsleute bewohnt, wo man 1400 


eelen, e gelegene Landhäuſer, eine Rothfärbe 


und andere Gewerbsanſtalten findet. 


Monterſche, Weiler und Gemeinde, Pfarre Gur⸗ 
mels; 105 Einwohner. Die Anhöhen der ganzen daſigen 
fruchtbaren und ſchönen Gegend bieten ausgedehnte Fernſichten 
der Alpen und Unteralpen dar, fo wie der Jurakette. 


Monts, ès-, Weiler, Pfarre Morlens, Bezirk Rue; 120 


Einwohner. 


Montévraz, Montefrat, Weiler, Pfarre Praroman, 
Bezirk Freiburg, am Fuß des Käſenbergs, mit 215 Ein⸗ 
GEN, einer Muttergotteskapelle, wohin gepilgert wird, 
und den Ruinen eines Kloſters auf einer Anhöhe beim Bur⸗ 
gerwald, woſelbſt, 1311, Bernharbinernonnen unter 
der Stimme Gottes oder Vocis Dei hauſeten. 


S Montsalvens unter Chätel, Pfarre Broc, Bezirk Gr ep ers, 
heißen die Trümmer einer alten Burg, welche einem Zweige 


der Grafen von Grepers gehörte, die man aber in einem 


5 lde 2 en muf. Eine ausführliche Beſchreibung davon 
rt, n den Schweizeriſchen Ritte rburgen, ter 
Theil, S. 353. nene n ER 


6 Br H AE oder Chablais- Moos bei Mur⸗ 
ten den umliegenden Gemeinden gehörend, iſt ein ausgedehn⸗ 
tes Moorland, das ungefahr 5 Stunden lang und A breit iſt. 
Wenn einmal, wie man. AC damit beſchaftiget, die 
d EH der daſigen verſchiedenen Gewäſſer zu Stande 
ömmf, fo werden dort Taufende von Menfhen Brot und 
Arbeit finden, und es wird, nebſt noch vielen andern Theilen 
des ganzen Thalbeckens, ein ſchoͤnes Seitenſtück zu der Linth⸗ 


entfumpfung ſeyn. 

Morat, f. Murten. e eet "Die 

» Morteys, eine Bergkette im Greyerſerlande, die 
vorzüglich reich an ſeltenen Pflanzen if. (S. S. 17.) 
Mossel, Weiler, Pfarre Promasens, Bezirk Rue; 139 


Einwohner. Su 
Motelon, länglichtes Querthal, auch Rio du Motelon 
genannt, auf dem linken Ufer der Jaun, welches die Pfarre 
Charmey von den Gemeinden des obern und untern Greyer⸗ 
ſerlandes ſcheidet. e d hingelagert findet man dort 
zahlreiche Triften, Staffel und Sägemühlen, nebſt einer Wall⸗ 
fahrtskapelle. Dieſes Thal war ehemals bewohnt, fo daß es 
25 waffenfähige Mann ſtellen konnte. 


Motier, Mottiers, ſchönes Pfarrdorf am Fuße des W Le 
ik Zë ée „angenehm am Murtenſee gelegen. Mit Lug- 
norre 
giſchen Theil von Mur und Guévaux, zählt dieſe ausge 
dehnte Pfarre 18 Seelen. | 


Mouret, au, im Murret, kleine, wegen des Durch⸗ 
vaffes ſtark beſuchte Ortſchaft, in der Pfarre Praroman, und 
zum Theil in jener von Spinz (Ependes), Gemeinde Fer- 
picloz gelegen. Na: H 

Muffetan, ſ. Bonnefontaine. A ` 

Muhren, Nieder-Muhren und Heymen⸗Muh⸗ 


ren, drei Weiler; der erſte in der Pfarre Heitenried und 
die zwei letzten in jener von Tafers. 


Murist-la-Moliere, Pfarrdorf, Bezirk Eetavayé, welches 


mit den dazu gehörenden Weilern Franex, Montborget und 
La-Vonnaise ‚und allein 223 Seelen zählt. Im Jahr 
1802 ließen die Vorſteher die dortigen Archive, nach dem Beiſpiele 
der waadtländiſchen Bourlapapey (Papierberbrenner), ins 
Feuer werfen . . weil ſie dieſelben nicht leſen konnten. 
(S. Moliere. ) | dE Ap 
Murten, der Bezirk, beſteht aus den Pfarreien Mu 
ten, Motier, Merlach, Ferenbalm und Kerzerz, die 


zwei letztern zum Theil im Kanton Bern, und 22 Gemeinden, i 


welche eine Bebölkerung von 8331 Seelen haben. 


4 * 


raz, Nant, Sugiez, Joressant und dem freibur⸗ 
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treibt bielen Tranfit- und Expeditionshand { „und zei 
ae dae ce an ber Nye ai 1 
eine Handelsſchule au der Ryf, geleitet Se 
niel Sch m ü tz, GE w. 5 Das Schloß n Ré der EE: 
amtmann wohnt, trägt noch größten elend Jepräge al⸗ 
Teeibimlicher Zong, mer dem keſerturken E . 
auch für den katholiſchen geſorgt, obſchon die Staatsberfaß 
fung die Eigenheit enthält, $. 79, daß der Oberamtmann ſie 
zur Religion des Bezirks bekennen muß, was übrigens au 
den zwölf andern gewahrleiſtet iſt. ie KE 


Wirthshäuſer: Krone und weiße Kreuz und das 
«nahe Badhaus Champ- Olivier. 


Nichts iſt reizender und anmuthiger als die ganze vor 
trefflich angebaute Gegend, wo alle Erzeugniſſe des Bodens 
ſich abwechſelnd darbieten und kein Reiſender wird das einfach⸗ 
erhabene Denkmal der glorreichen Murtenſchlacht mit ſei⸗ 
ner ſinnvollen Inſchrift unbeſuchk laſſen 105 
| eee ee Een 
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Uunſferer Ahnen Eintracht fiegte a 
1476, Neues Denkmal, errichtet dürch d 
Freiburg, 1822. Baches Ä if 


%% TVT 
Nant, Dorf im untern Wiſtenlach zwiſchen Sugiez 
und Praz am Murtenſe. ae 


Neigeln, eigentlich Eigeln, Bad in einer (chönen Thal 
fläche vor dem Bernthore bei Freiburg, wo eine Fähre 
über die Sane und zu dem Murtenthore führt. 
Neirigue, Weiler, Pfarre Vuisternens, Bezirk Romont; 
70 Seelen e ee 
NTeirivue, Nerivue, wie obiges Nigra aqua, Schwarz: 
waſſer, wohlgebautes Pfarrdorf SL em rechten Ufer der 
Sane im Bezirk Greyers, mit 226 Seelen, wo beſonders 
die Entſtehung des Baches, der eine Mühle treibt, merkwür⸗ 


- mM — a 


dig if, da er durch einen Theil des Hongrin gebildet iſt, der 
fi bei der Mühle zu Montbovon in einem Trichter verliert, 
5 e Urkunden vom Jahr 1641 und 1642 vorhanden 


Der Bergpaß, genannt L' Evi, bei Neirivue, der zu ver⸗ 
ſchiedenen Alpen am Fuße des Moléson führt, verdient von 
allen Reiſenden beſichtiget zu werden, da der Weg durch eine 
enge und tieſe Schlucht in den Wänden der ſenkrechten Felſen 
ansgehanen iſt, und äußerſt überraſchende Erſcheinungen und 
Standpunkte darbietet. Wegen Mangel an Raum verweiſen 
wir den Leſer auf die Alpen roſen vom yon 1826, ©. 8, 
3 hier davon keine etwas ausführliche Beſchreibung geben 
nnen. ’ \ ef k . R e AN 
Neßlera, kleiner Weiler, Pfarre Giffers, wo ſich am 
Fuße des Gebirges Gypsgruden efinden. e, 
Neyruz, Dorf auf der Straße nach Romont Pfarre 
Matran, Bezirk Freiburg; 259 Einwohner. gr 5 
Roflen, kleiner Weiler bei Böſingen, Laupen gegen⸗ 
über, wo auf dem rechten Ufer der Senſe das Bernerge⸗ 
biet einen kleinen Einſchnitt macht. | 
Noréaz, Noreya, Dorf, Pfarre Préz, Bezirk Frei⸗ 
burg; 251 Seelen. N a 8 
Nuvilly, Pfarrdorf bei Surpierre oder Ueberſtein, mit 
302 Einwohnern. 1 . 
6 5 


Oberholz und Obermettlen ſind zwei Weiler in der 
Pate Ueberſtorf, und den Namen des letztern führte ſchon 
4 eine Familie zu Freiburg. A pe | 
Obermontenach, Weiler im Schrickſchrot der Pfarre 
Tafers, wo ſſch eine kleine Wallfahrtskapelle befindet, 
welche der h. unbefleckten Jungfrau gewiedmet iſt. Auf 
der daſigen Anhöhe befand ſich ehemals eine Hochwacht. 


e dé o Ga Dee, Heine Gre CR 41 
er größte befindet ſich in der Pfarre Praroman, den die da⸗ 
gen WEN eiis 95 an der Zähl, Oberri oder Essert aus⸗ 
ſprechen. . 00 AR di? ) 9 ` 
Onnens, ſchönes und anſehuliches Pfarrdorf, Bezirk Frei⸗ 
burg, welch 8 mit Lovens und Corjolens 353 Seelen und 
allein 160 zahlt. Die daſige Anhöhe eignet ſich ſehr gut zum 
e 
Orsonnens, großes Pfarrdorf, Bezirk Farvagny, welches 
288 Einwohner hat, und mit Chapannes, Villargirond und. 
Villarsiviriaux 713. So wie alle Dörfer und Weiler, welche 
ehemals unter Savoy ſcher oder anderer Feudalbotmäßigkeit 
fanden, war auch Orsonnens eine Herrſchaft. 


Ottenach, ſ. Autign y. a 
Ottisberg, Weiler in einer fruchtbaren Gegend ob dem 


1 


rech ten ufer der San e in der P arre D ü di na en wo an 
ſechs ſchöne Meiereien und eine Kapelle finder, die dem h. 


Wendelin zugeeignet iſt, der bekanntlich ein Viehhi 
fürſtlicher Abkunft war. N N e 
N Ven E el Zut N dan Re ELCH ! 

— N Win Seet 3 LE . 34 l mb 8 RK Kran 

ELTER Ce e 7 5 | 27 d % ei Ké Le 07 ep. to 297199 alla 
mit einer Kapelle, einem Bade, (. Montbarri, und,bielen. 
zerſtreuten Höfen, uin Melden 212. rſonen wohnen. gie 
1 


CC? 


u 


ſpeiſen eſſen, aber dagegen gute und theure, Fiſche aller ger: 
t 


des e von Köln war, und ſelbſt mehrere aus. 
e S | 


mit ſchönen Fernſichten Ch rre Berfiſchen) und der andere 
bei Freiburg (Pfarre Villars), wo man eine Ba Ka. 
alk: s 


in einer Thalfläche auf dem rechten Ufer der Genie im deut⸗ 


A 

PO EITHER, 

et ven 
ee 
get: 
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. enen 11 N ft Go 
Enmpfehlungsswerthe Führer hieſelbſt find: Jakob Rüedo, 
im Ried; Jakob Thalmann, im Lindengraben; Joſeph 
Offner, in Plaffeyen; Joſeph Buntſchu, Karls, daſelbſt; 
Ke Schuwep, daſelbſt; und Heinrich Piller, auf der 
e e e e eee A 
Plan, kleiner Weiler in der Pfarre Villarepoz.. 
Plaſſelb, Pfarrdorf am Fuße des Gebirges im deu t⸗ 
ſchen Bezirke ob dem rechten Ufer des wilden Aergernba⸗ 
ches gelegen, der aus dem ſehenswerthen Plaſſelber⸗ 
ſchlunde fließt, wo viele Voralpen liegen. Im Dorfe und 
vielen zerſtreuten Wohnungen haufen 224 Menſchen in dieſem 
Berggelände, das mit jenem von Plaffeyen verbunden iſt. 
„Pont, kleiner Weiler, Pfarre Avry, Bezirk Farvagny, 
mit der ſchönen Ruine einer 1 0 Stammſitz der Freien 
von ‚Pont-en-Ogoz auf dem linken Ufer der Sane, Im 
Orte ſelbſt und in einigen zerſtreuten Wohnungen zählt man 
Nein ñ́? dŕU½n Dr eE 7 
Pont, Weiler, Pfarre St.-Martin, Bezirk Rue; mit 112 
Einwohnern. nnn IND. ME ai: e % 
„  Pont-la-Ville, Ponnendorf, kleine Ortſchaft mit einem 
Pfarr, auf dem rechten Ufer der Sane, wo eine Brücke, 
le pont de Tusy oder Tugy, die auf großen Blöcken bon 
Nagelfluh ruht, über den Fluß führt, die wie jene am Sankt 
Gotthardsberge der Teufel gebaut hat, der aber um eine 
ſchöne Mädchenſeele geprellt wurde. (Alpenroſen, 182, 
S. 54.) Die Pfarre zählt in zerſtreuten Wohnungen 398 
Seelen AE W : Ke: 
Pontaux bildet mit Préz, CHE Noreaz, Nierlet, 
u. ſ. w. eine Pfarre, die mit Ausnahme des Orts felbft, 
der in einem tiefen Thalgrunde und im Bezirk Dompierre 
liegt, zum Bezirk Freiburg gehören. Die urſprüngliche 
Kirche befindet ſich noch dort, nebſt mehreren vereinten und 
zerſtreuten Wohnungen in welchen 150 Menſchen hauſen. 
Pontels, Weiler an ber Laupenſtraße, Pfarre Du: 


d e 


dingen. ee ee ER wt e Ch 
Porsel, Pfarrdorf bei Rue, das allein 228 und mit Bon, 
loz 431 Seelen zählt. E | | 


Fort Alban, Weiler unter Deler, Pfarre St.-Anbin, 
Bezirk 8 am Reuenburgerſee, wo die Ueber⸗ 
fahrt nach Neuchätel ſtatt hat, fo daß es dort ſtets ſehr rüh⸗ 
rig iſtF Ober? und Unter Port-Alban hingegen gehoren mit 
einer Bevölkerung von 126 Seelen zur Pfarre Carignan. Als 
1695 der See völlig gefroren war, kamen am letzten Tage det 
Jänner drei Männer von Nenenbn ug nach Port-Alban und 
gingen wieder zurück, wo ihnen die Viertelsmeiſter ein Trink⸗ 
geld gaben: fie harten 14,0 Schritte gezählt, welches alſo 
die Breite des Sees da ſelbſt wäre. LEN N R 
Posat, Weiler auf einer Anhöhe bei Farvagny, die ſich 
Bar Lerchenſang eignet, und übrigens ſchöne Ausſichten 
gewährt. Der Ort zählt blos 168 Seelen. 


ee ren 


* 


burg, an der Straße nach Bulle; 84 Einwohner. 
Praratoud, kleiner Weiler bei Surpierre; 81 Einwohner. 
Praroman, woraus die Küchenlateiner Prato Romano ge. 
bildet haben, Perroman, Pfarrdorf in einer Thalverflächung, 
Bezirk Freiburg, am Fuße der Gebirgskette, deren höͤchſter 
Kulm die Berra if. Die Wohnungen find. dort ſehr Aer, 
ſtreut und haben meiſtens eigenthümliche Namen, der Ort 
ae? Zoe Seelen und die ganze Pfarre, welche ausgedehnt 
iſt, 954. be SEN LAN, 


Prayoud, Prajoud beißt ein Theil des Marktfleckens 
Chätel-St.-Denys. | AE S 


Praz, ſchönes Dorf am nördlichen Ufer des Murten 
fees, welches mit Nant, Sugiez und Chaumont eine Ge: 
meinde bildet, die man la commune de la riviere dans le 
Bas-Vuilly nennt, oder die Flußgemeinde des Unter⸗ 
wiſtenlachs, wo die Bevölkerung 1101 ‚Seelen beträgt. 
Praz, mit berſchiedenen Zuſätzen, beißen eine große Menge 
von kleinen Ortſchaften oder zerſtreuten Meiereien. 


Pré- oder Praz-de-l’Essert, Riedmatte, Pfarre Char- 
mey, der Val-Sainte gegenüber, iſt das größte Berggut, 
welches den Mönchen bon Hauterive gehört, da es 210 Kühe 
ſömmern und eine große Anzahl wintern kann. In der 
kleinen Kapelle, dem h. Garinus gewiedmet, hat am 21. 
Auguſt dort ein kleines Bergfeſt Gott, NZ E ie 


Posieux, Weiler, Pfarre Ecuvillens, Bezirk Frei⸗ 


reht „kleiner Weiler bei Murten, wo fi Br das 
Seba befindet. | ; ? 5 


Preévond'avaud, Prevondavaux, Weiler bei Vuissens, 
Bezirk Surpierre, mit 108 Einwohnern, woraus der Schult 
heiß Alt Tiefenthal gebildet hat, da er dort herrſchaft⸗ 
liche Rechte beſaß, und eine Geſchichte der Helvetier, deren 
wn WE Eingang des Handbuchs angeführt iſt, herausgege⸗ 
en hat. | Ä 


. Prez, Prés, Pre, ſchönes Pfarrdorf bei Seedorf, Be 
zirk Freiburg (f. Pontaux) mit 311 Seelen, und mit den 
übrigen Weilern, ohne Pontaux, 803. | 


Prez, Weiler, Pfarre Siviriez, Bezirk Rue; 283 Ein- 
wohner. Den Namen dieſes Ortes führte übrigens eine Fa⸗ 
milie, die viele . in verſchiedenen Theilen des San, 
tons hatte aber im Anfange des 17. Jahrhunderts erloſch 
oder nach Frankreich zog. f a 


Pringey, Weiler bei Grepers, wo im Auguſt des Jahrs 
1830 eine Pulbermüßle in die uft ſprang und mehrere Per⸗ 


ſonen verwundete. 


Progens, Weiler, Pfarre St.-Martin, Bezirk Rue, in 
KSC die Glashükte zu Semsales eigentlich liegt; 193 Gin, 
wohner. St | 


Promasens, beträchtliches Pfarrdorf 4 Bezirk Rue, das 


„ T ¼ , / 
461 Seelen zählt, und mit den übrigen Weilern 1039, wo 
das alte Bramagus, Bromagus oder Viromagus, eine Sta- 
tion der Römer, auf der Heerſtraße von Mailand über 
die Penniniſchen Alpen nach Mainz dE len ſoll, 
was mehrere aufgefundene Alterthümer und Rninen zu recht⸗ 


Zur Reformationszeit bertanſchte eine waadtländiſche Dorf⸗ 
ſchaft die Statue des h. Theodul der Gemeinde Promasens 


gegen. vier Maas (Mäß) gedörrter Birnen, unter dem Be 


ingniß, daß wenn man je zum Bildevdienſte zurückkehren 
würde, der walliſer Biſchof Theodul auf erſte Anfor⸗ 
derung gegen 2 Seſter Wein oder die gleiche Quantität Bir⸗ 


2 


nen in gutem Stande zurückgeſtellt werden fall. 


V˙/½; E EE 
Da blos einzelne Wohnun en bei Arconciel und Praro- 
e NND rieseg heißen, fo erwähnen wir derſeſben 
blos, um dieſen Bichſtaben nicht völlig auszulaſſen. E 


_ Räfdh, kleiner Weiler, Pfarre Düdingen, neben der 

. die der daſigen Gemeinde ge⸗ 

Rechthalten, Dirlaret, große 4 im deutſchen 
he 


Bezirk, welche in drei Schröte einget ilt iſt. Das anſehn⸗ 
liche Pfarrdorf liegt an der Straße nach Guggisberg und 


Plaffepen, und gar ſchön iſt der Schild des Wirthshauſes 


zum brennenden Herzen. Die Geſammtbevölkerung be⸗ 
trägt 1659 Seelen. | ’ Ok „ 
Remaufens, Remauffens, Weiler, Pfarre Attalens, 
Bezirk Kaſtels; 282 Einwohner. Als die Herrin des letztern 
Orts einſt den erſtern beſucht hatte, fand fie, daß die Hörigen 
ſehr ſchmutzig gekleidet waren. „Warum?“ ſo fragte ſie die 
Weiber, „bauet ihr nicht Hanf und Flachs an?“ — Ach, Fran 
und Herrin, erwiederten ſie, die Abgaben und Beſchwerniſſe 
finde zu groß, Muh’ und Arbeit wären dabei verloren. — 
éi nun, ich will euch davon befreien.“ Und fie hielt 
ort. det. A CS deer 
Remetzwyl, kleiner Weiler ob Bürgeln, Pfarre 
Tafers. { de K. d A, di Ar 4 ` \ 3 0 | a | 
Reuky oder Rütty, Ober und Unter», Weiler bei 
Plaffeyen. e e STE e 
Kiaz, ſchönes Pfarrdorf bei Bulle, mit vielen zerſtreuter 
Wohnungen und einer Bevölkerung bon 536 Seelen. e 
Ried, auch Oberried, Weiler, Bezirk Murten, 512 : 
Einwohner mit Gurzelen. e ee 
Riedera, die kleine, iſt ein Weiler in der Pfarre 
Praroman, wo ſich in einem dazu erbauten Kloſter, das nicht 
mehr beſteht, 1803 Trappiſtennonnen niedergelaſſen hatten; 
4 * 


allein 1811 wurde es aufgehoben. Die Große Riedera odet 
Schönenried, iſt ein „„ Eihbaie Par KH 1 
des Thales La- Roche oder zur Fluhe, und liegt 
Pfasee en,, Bert A 
Riederberg, Weiler, Pfarre Böſ ingen. 
Roche, La-, zur Fluhe oder Flüh, in eig fängtichtes 
Thal im Bezirke Corbieres; es bildet eine große Pfarrei, 
welche die Form einer Wiege hat, in deren Mitte ſich den 
Hauptort befindet, der aus den anhängenden Dörfern La- Ser- 
bache, Scherwypl und Villaret beſteht, in drei Quartiere 
und einer großen Menge einzelner Wohnungen, mit beſondern 
Namen, eingetheilt iſt, und eine Bevölkerung von 913 Seelen 
hat, wovon aber 46 zur Pfarre Pont-la-Ville gehören. In 
den meiſten Landkarten findet man nur das mittlere Dorf 
Scherwyl angezeigt, weil die Benennung La-Roche, welche 
das Landchen hat, bon einem alten, zerfallenen Schloſſe ber, 
rührt, deſſen Trummer noch vorhanden ſind, und bon bont⸗ 
la-Ville einen mahleriſchen Anblick gewähren. Es werden zu 
La-Roche drei Jahrmärkte gehalten und in einem Hammer⸗ 
werk gute Senſen geſchmiedet. Der Wohlftand iſt nicht pop, 
herrſchend, was man ſchon am Aeußern vieler Hänſer Debt: 
denn leider, als einige Tagdiebe, Thoren oder Narren einen 
Schatz graben wollten, der im alten Burgſtall verborgen, er⸗ 
laubte es ihnen der Kleine Rath zu Freiburg, aber ohne 
Nachtheil für ihr Seelenheil (absque detrimento salutis et 
animae); um den Beiſtand zweier Prieſter zu erhalten, wel⸗ 
chen oblag, den Teufel zu beſchwören, ſollten fie. bé ‚bingegen 
an den Zort in Rom wenden (29. Okt. 1599); der Schatz 
iſt jedoch ſo wenig gefunden worden, als ein anderer im Jahr 
1762; denn der Huter deſſelben heißt nicht Teufel, Damon, 
Satan, Beelzebub, Lucifer, Samiel, u. ſ. w., ſon⸗ 
dern ora et labora, welchen man nicht hinweg, ſondern her⸗ 
bei beſchwören muß, durch Gebet und Arbeit, das heißt 


i in der 
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e er Lg 177 


durch Sittlichkelt, Fleiß und Ordnung. 


Romanens, Weiler, Pfarre Sales, Zeit Bulle; 20 
Einwohner. e Së | 


RN KE ET d 
Romont, Remund, Rotundus Mons, der Bezirk, ber 
ſteht aus 28 Gemeinden und 5598 Seelen. | 


Romont, die Stadt, liegt auf einem länglicht runden, 
hohen Hügel am rechten Ufer der Glane, von welcher ſie ein 
kleiner Arm umkreiſet. Von allen Seiten iſt ihr Zugang ſteil 
und mühſam, aber mit ihren Ringmauern, der ſtattlichen 
Kirche, dem amtlichen Schloſſe, mehreren Thürmen, einem 
kleinen Kollegium, Spitale und andern unentbehrlichen An⸗ 
ſtalten, ſtellt ſie ſich von Auſſen anſehnlich und mahleriſch dar, 
und ſie war wirklich ein ſchöner Aufenthalt für die Baſtarde 
der Savop'ſchen Grafen und Herzoge, beſonders da die Burg 
alles darbot, was die damaligen Zeiten für ſolche Adelmanner 
erforderten; längſt ſchon befchränfe ſich jedoch der Haupter⸗ 
werbszweig der Einwohner auf acht Jahrmärkte, wovon der⸗ 
jeuige in der Mitte des Augſtmonats der beträchtlichſte iſt, 


„ 835 Aus 

1 05 Aenne eee, ee ee 
Dia ers an Pferden, auch ſind zu dies m Ende, auf eine 

ebölkerung bon 1310 Seelen, das Weichbild einbegriffen, 
zwölf Wirkhshäuſer vorhanden, und nebſt dem kann jeder 
Bürger und Einwohner noch Meßleute beherbergen, was ſogar 

im Kapuzinerhoſpftium, wenigſtens zum Schlafen, aus 
Uebereinkunft mit einigen Wirthen ſtatt hat, unter welchen 
die zur Lilie und im Bade dem Reiſenden vorzüglich zu em 
145 ſind. In der Umgebung befindet ſich das Nonnenkloſter 
La-Fille- Dieu (ſ. dieſen Artikel), eine Badanſtalt bei der 
Glaue, ſo wie einige Landhäuſer; aber die vielen Moorwieſen 
geben der ganzen Gegend einen öden, flachen, trüben Grund 
und Boden, der entſumpft und beſſer benutzt in phyſiſcher, fo 
wie in moraliſcher Hinſicht für die ganze Anwohnerſchaft bet, ` 
ſam und nützlich wäre. Von der Stadt aus hat man ſchöne 
Ausſichten auf die höchſte Alpenkette bis zum Montblane, 
und für den Geologen ſind die vielen Blöcke von Nagelfluhe 
merkwürdig, welche im ganzen Thalgelände und fogas auf 
die Anhöhen, allenthalben hingeworfen und hingelagert ſind. 
1 einer langen Waſſerleitung mit eiſernen SC kee 
iſt die Stadt nun mik hinlänglichen Brunnen verſehen worden, 
die ehemals mangelten. e E TEE 


Rossens, Weiler an der Gage, Pfarre und Beziel Far- 


vagny; 279 Einwohner. SN 

Kougeève, Rogine, Rubra Aqua, alſo Rothwafſer, 
Weiler am gleichnamigen Bache, Pfarre St.-Martin, Bezirk 
Chätel; mit 58 Einwohnern, welche den daſigen guten Torf 
benutzen. Gegenüber 9706 der waadtländiſche Theil, me, 
cher zum Kreis Oron gehört. SCH 


Rue, Rum, Rottayilla, Bezirk, aus 28 Gemeinden ge⸗ 
bildet, welche eine Bevölkerung von 4947 Seelen haben. Der 
Marktflecken ſelbſt, den man höflicher Weiſe Stadt nennt, 
iſt ziemlich unbedeutend und die Straßen ſind äußerſt ſchlecht 
gepflaſtert, aber ſehr maleriſch ſteht das alte Schloß mit ſeiner 
Umgebung auf einem hohen ſteiken Felſen, und die Ausſicht 
von da iſt herrlich und ausgedehnt. Als Herberge wird das 
Stadthaus am meiſten beſucht. In der Pfarre wohnen 447 
Menſchen, wovon im Flecken ſelbſt nur 152, wo man, 1633, 
Mia Blanche, geborne Varmy, bon Ecublens, eine Hexe, 
verbrannt hat, die mit einem ſchwarzen Teufel, Namens 
Gabriel, allerlei Boſes getrieben hatte, obſchon er kalt war 
wie Eis: der mußte alſo aus der Gletſcherregion der Hölle 
gekommen pl... +. + > | 


MWenn ein Mal eine ordentliche Straße von Freiburg 
nach Lauſanne über Romont und Rue angelegt würde, fo 
erhielte dadurch der Gewerbsfleiß beider Orte einen beſſern 
Schwung; allein bis dahin iſt zu dieſem Ende, waadtlän 
Diſcher Seits, wenig Bereitwilligkeit gezeigt worden, obſchon 
die Vermehrung und Erleichterung des gegenſeitigen Verkehrs 
deiden Theilen, ja Allen und Jeden frommen würde, wenn 
fie ſich nur über die Selbſtſucht und Kurzſichtigkeit des Ar 


Lé 


genblicks zu erheben wüßten. 


Rue res· les · Prẽs . Estavayé; in einer 
ongenehinen Lage am Thalbeden der Broye, weiches uu A 
Einwohner zählt. 71 85 „„ 


Ru res · St.- Laurent, Weiler, Pfarre Estavayd-le-Gib- 


A 


— 


loux, Bezirk Farvagny; 174 Einwohner. E 
Rueyeres-Treyfayes, Weiler, Pfarre Sales, Bezirk Bulle, 


N Einwohner) der blos dadurch merkwürdig if, weil die das 
ige Herrſchaft einem Johann Peter Gotkrau von Frei 
burg gehörte, der 1763 des Landes verwieſen wurde, weil 
er eine Freimaurerloge hatte errichten wollen, worüber die 


„Unterhaltungs⸗Blätter“, Aarau, 1825, Nr. 42, einige Aus: 
kunft gegeben haben, die beweiſet, welche berſchrobene und ir⸗ 


rige Begriffe damals Regierung und Volk von einem Orden 
hatten, deſſen Zweck aber jener Geächtete keineswegs ahnte, 
der aber Willens war ein Schweizerregiment in Piemont 


u errichten, was aber die franzöſiſchen Söldlinge, um ihre 


utereſſen nicht zu gefährden, e mußten. Darin 


alſo beſtand ſein größtes Verbrechen. AL ` 


Ruffenen, Heiner Weiler ienfeits Plaffeven, wo fih 
Käſekeller befinden. 2 . we 


KRupperzwyl, ſ. Villarepoz. 


D 


mit ſchönen Ausſichten; 122 Einwohner. eee 
Sage, in der, Weiler, Pfarre Plaffeyen. 
Sagenboden, im, Weiler, Pfarre Plaſſelb. 


müſſen unter ihren d ër aufgeſucht werden, alſo Antoni, 
St., Wolfgang, St., u. ſ. w. N a 


Sales, 15 Pfarrdorf, Bezirk Bulle, zu welchem meh⸗ 


rere Weiler gehören, mit welchen es eine Bevölkerung von 
981, und allein bon 388 Seelen hat. In der dortigen Ge⸗ 
gend, welche ehemals beſſer für den Getreidebau benußt war, 
wird Torf gegraben, fo zwar, daß der Zehnten im Jahr 166“ 
hundert neun und ſechszig Säcke abwarf, und 1816 nur neun⸗ 
zehn und A Metzen. * | 


Sales, Weiler, Pfarre Ependes, Bezirk Freiburg; 93 


Einwohner: 


Russe, Weiler, Pfarre Dompierre, in einer hohen Lage ) 


Salvemah, Salbenacht, Savagny, Dorf, Pfarre 


und Bezirk Murten, in einer fruchtbaren Gegend, wo 1802 


und 1816 zwei Heerlager aufgeſchlagen wurden; 273 Einwohner. 
Sauge, la, Fehlbaum, kleiner Weiler beim Einfluß der 


Broye in den Reuenburgerſee. 


Romont; 71 Einwohner, 
Savagny, ſ. Salvenach. 


ECO Lt 


Saulgy, Saugy, le, Weiler, Pfarre Sivirier, Bezirk 


9 


— 5 — 


el Scherlan, zwel Meiereien, Pfarre Gif. 
fete Ce, 2 7 Tſchrlun und D E ` 


Scherwyl, E Roche, la. 


| Schiffenen, kleiner Weiler an ber Sn horte 
Düdingen. | 


Schleif, im, kleiner Weiler, Pfarre Tafe ré 


Sciernes, les, zwei Weiler, einer in der Pfarre Charmey, 
wo man eine Schwefelguelle findet, und der andere Pfarre 
Albeuve, beide im Bezirk Greyers. 


Schmitten, ehemals Othmarswyl, Dorf ‚anf Gren, 
Wege nach der Senfenbräcke, Pfarre Düdingen. ac 


15 s, Belleroche, zwei Meiereien, Pfarre Sch 
Leute mit den Trümmern eines alten Schloſſes. | 


Schwarzef ee, das Bad bel m, wurde auf deſſen linkem 
Ufer, in einer ſchönen Alpenwelt, 1783 entdeckt und 1812 neu 
chant, Es wird im Sommer ſtark beſucht, beſonders ſeitdem, 
823 und W ze eine Straße dahin gebaut worden iſt; und 
nach ſeinen chemiſchen Beſtandtheilen gehört es zu den kalten 
833 ohne Eiſen. Unten am See befinden ſich zwei 
len, und in einer derſelben werden gute Brunnen⸗ 
S ven 12 55 Thon ebrannt. Zu kleinen Bergreiſen iſt das 
Bad, welches ein Wirthſchaftsrecht beſitzt, ſehr geeignet, da 
man Te Ausflüge KH, SC on, und. die ganze Ger 
St ſehr maleriſch In der Nähe, im Hochberg und 
„ s RE AE wurden, 1832, neue KEE 
entd e 


Schwenny ee umberts⸗ Schwenn y, zwei Weile 
in der Pfarre Tafers. 


Seedorf, ſchönes Landhaus und zettachtkihes Gut, 
\ 1 Prez, Bezirk Freiburg. Ehemals ging die Straße 
W dort vorbei, und auf 705 der nachherige 
Se ft Felix V. auf das Coneilium nach Baſel zog. 


Sehli, Weiler im Juchſchrot der Pfarre Tafers ob 
Galtern. 


Selgiswyl, Weiler, dër theilsweiſe in den Pfarren 
Heiteuried und Tafers liegt. 


Semsales, beträchtliches Pfarrdorf, auf der Straße bon 
Bulle n Vevey, Bezirk Chätel-St. -Denys, wo am 26. 
März 1830 ein Theil ⸗deſſelben verbrannte; 501 Einwohner. 


— 


Die Glashütte, welche geößtentheils in der Gemeinde Progens, 


Bezirk Rue liegt, wurde im Jahr 1776 angelegt; ſie beſchäf⸗ 
tiget im Durchſchnikt 150 bis 160 Arbeiter, liefert gute Waa⸗ 
tt A in der Nähe werden Torf und Steinkohlen ausge» | 
in a 

Sensdes, ehemals Senneli, $ Weiler, Pfarre Spin, 
Bezirk Freiburg; 61 Einwohner. | 


Senſenbrücke, Singine, Heiner Weiler, Pfarre Wü u⸗ 


REN. d 


I, auf dem in, Ufer be KA E 
WE ae is dé SS 
und Franzoſen am 15 oer Daaf Ach? 

Sevaz, kleiner Weiler bei Sat, er im Jahr 1399 
"Silva hieß ab 68 Einwohner hat. Go Wë 


Sibenzach, f. Givisie. — Ne FRAU 
Sivirier, Pfarrdorf, Bezirk ae: 97, Sue. 


Sommentier, Weiler, P Pfarre Vuisternens, ig ER 
mont 494 Einwöhner. : cl E Wës 


Sonna, Suhn, kleiner Weiler auf der Straße nach⸗ 
Murten, Pfarre Berfiſchen, unter Pen zers. 


Sorrens, Weiler, Pfarre Vuip ens, Vezirk Bulle; 429 
Einwohner in vielen z zerſtreuten Wo hnungen. e 


Staad, im, kleiner Weiler, Pfarre Bibi € OI S 
man über die Sane fährt. 9 d de 5 Sech 
Staffels, kleiner Weiler, Pfarre Stagen e 
Strauß, Ober“, Weiler, Pfarre Tafece, ` ` 2 
Fugiez, Sugy, ſchönes Dorf im unte eweßenlech auf 
dem linken Ufer des Murtenſees. ma mer 


Surpierre; Ueberſtein, der kleine Bezirk, gan bo 
Kanton Waadt umſchloſſen, zählt nur 10 Dome 1 a 
einer Bevölkerung bon 1986 Seelen. Der Seng upt⸗ 
ort ſelbſt bietet fich beſonders durch ein hohes Felſenſchloßß 
welchem der Oberamtmann wohnt, anſehnlich dar, und A 
zählt ſelbſt blos 195 er mit den dazu Bräi trëben 
Weilern aber 868. - 


Sylvefer, St., Kapelle mit einer Wohnung auf einem 
l Pfarre Giffe bs, wohin e seg wird. "A att 
SZ, Zeit, , . 
Tafers, Tavel. die Pfarre, in bier Schröte ganz 
iſt eine der beträchtlichſten des deutſchen Bezirks, da fe 
3381 Seelen zählt. Das Pfarrdorf ſelbſt, welches auf der 
Straße nach Schwarzenburg liegt, iſt ziemlich fihön, hat 
eine neue Kirche und eine Jakobs⸗ „Kapelle und Brüder⸗ 
ſchaft, welche am 25. Juli jedes Jahres biele Leute dahin 
zieht, die dort ihre Andacht verrichten und das gute Wirths⸗ 
baus zum heiligen Martin nicht unbeſucht laſſen. 


Tasberg, ehemals Tasburg, Weiler, Pfarre Ta fer | 
Tatroz, Weiler, Pfarre Attalens, Bezirk Chätel-St. — 
Denys. Gë 
Tavel, f. Tafers. 


Tentlingen, Tenterin, Weiler, Pfarre rte ns 
man eine beffere Benutzung der Allmend vermißt. 


Thalbach, f. Vaulruz, 


n 


— 87 — 


Tbellmoos und Oberthellmoos, zwei kleine Weiler 
in der Pfarre Plaffeyen. 

Tornp-le- Grand, Pfarrborf, Bezirk Dompierte; 2¹5 
Einwohner, Su bach h n in ich 10 08 BS 
ürſten b. Dieß bach, der in reicht * rie D 
ausgezeichnet hatte 5 170 tach. LI d E 8 A 0 

Torny-Pittet, Pfarrdorf, uicht fee vom onen, Bat“ 
Dompierre; 20 Einwohner. 


“ Tour-He- rème 1a, kleiner Flecken mit einem EM 
etc bei Be Einwohner, wo am 26. Hornung 
4740 Peter Niklaus Chenaur, der Kate Sotog 
held. bom. Jahr 1781 geboren ward. 


Tours, Wallfahrtsort unter Montagny, en im ne 
ländiſchen Kreis Payerne eingeklammerk. 


Treyfayés, L ‚Rueyres-Treyfayes. o gi d a 


teyvaux, Treffels, Pfarrdorf, Bezirk 1 
| e zerſtreuten Wannen: 730 und mit N E 
nivohner. | 


Tſchüplern, Weiler, Pfarre Rechthalten. 


Tſchuprun, kleiner Weiler bei Sankt Sylbeſſer, 
mit einem Landhauſe, wo die Lig orianermönche ſich KEN 
Jahre aufhielten, bis ſie nach Freiburg zogen. 


Tzintre, Weiler bei Charmey, mit einer Brücke über 
den Jaunbach und vielen Soit Ben. wo beſonders die 
obere Mühle unter vielem Bergſchutt hg mal lebiſch hingela⸗ w 


gert iſt. ö Mi N 
e ` U. d KE Di 1 3 


1 Villars-les-Juncs, ſchöner Weiler 5 5 . 
reren Landhäuſern, Pfarre Düdingen, ob dem ats 
berg bei Freiburg au der Straße nach Bern. | 


ueberſtein, ſ. Surpierre. 


Ueberſtorf, Pfarrdorf, im deutſchen Bezirk SC? 1 5 
linken Ufer der Gent, Die Pfarre iſt in zwei Schröte ab. 
"Mr und zählt 1000 Seelen, in welcher das reformirte 

lbligen, Amt Schwarzenburg, Kanton Bern, einge⸗ 
klammert ist deſſen Regierung den Pfarrer zu Ueberſtorf 
ernennt. In. der Kirche findet man ein ſchönes Altargemälde 
‚bon J. G. Velmar, der 1811 als daſiger Bürger naturali⸗ 
ſirt ward. Die Felsblöcke von Granit mit Feldſpath zwiſchen 


Ueberſtorf und Heitenried find merkwürdig. 


ulmitz, Ormey, Dorf an der Bibern, Pfarre Feren⸗ 
balm, Bezirk Murten; 256 Einwohner. 


A a St., Weiler mit einer Wallfahrtskapelle, Pfarre 
a 

Me Weiler, pfarke Morlens, Bezirk Rue; 131 Ein 
wohner. 


' 
8 > 

ah 
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Vallon, Weiler, Pfarre Carignan, Bezirk Dompietre; 
et. u ar Cl: a Sr } Dës 


127 Einwohner. 


Valsainte, Vallis Sancta, Heiligenthal, eine Man 


im Jahr 1295 durch Gerard von Corbieres am ſüdlichen 
Abhang der Berra, in der Pfarre Charmey, Bezirk Grepers, 


eftiftefe Karthauſe, die 1778 größtentheils zu Gunſten des 


ifchofs und des öffentlichen Unterrichts im Kollegium zu 


„ aufgehoben, abwechſelnd von Trappiſten und 


igorianern bewohnt ward, ſchon ſeit mehreren Jahren 
aber gänzlich verlaſſen iſt. e e 

Vaud, kleiner Weiler, Pfarre Promasens, Bezirk Rue. 

 Vandereng, auch Vuaderens, Pfarrdorf, Pfarre Morlens, 


Bezirk Rue; 165 Einwohner. " Së: 
Vaulruz, Thalbach, ſchönes Pfarrdorf mit einem ehema- 


ligen landvögtlichen Schloſſe auf einem Hügel, Bezirk Bulle, 
an der Straße nach Vevey; 456 Einwohner in bielen zee“ 


ſtreuten Höfen. . N Lg 
Vesin, Weiler, Pfarre Cugy, Bezirk Estavayé; 171 
Einwohner e VE $ K 


: Villa-St.-Pierre, ſchönes Pfarrdorf auf Auer An Ihe bei ö 


* 


Romont; 2/44 und mit den dazu gehörenden Weilern 581 Einw. 8 
Villaraboud, Pfarrdorf, Bezirk Komont; 197 Einwohner. 


Villars-Vassaux, fleiuer Weiler bei Gumeffens, Bezirk 
Farvagny. | | 1 o 

Villaranon, Weiler, Pfarre Sivirier, Bezirk Romont; 
84 Einwohner. ee Eu 


"e 


Villardens, ehemalige Herrſchaft bei Montet, Bezirk Rue. 


Villarey, kleiner Weiler bei Montagny. 


Villarepoz, Rupperzwyl, großes und ſchönes Pfarrdorf, d 


Bezirk Freiburg, in einer fruchtbaren Gegend in der Nähe 


von Avenches; 255 Einwohner und mit Chandossel 368. 


GE der Reformation, 1536, gehörte Villarepoz zu Donna, 
Te, 25 N ` y 7 


Villaret, Wyler, kleiner Weiler bei Courtepin, Pfarre 


Berfiſchen, im deutſchen Bezirk. 


Villargiroud, Weiler, Pfarre Orsonnens, Bezirk Far- 
vagny; 109 Einwohner. | R | 


Villariaz, Weiler, Pfarre Vuisternens, Bezirk Romont; 


157 Einwohner. o 


Villarimboud, Pfarrdorf, Bezirk Romont, das f rei * 
burgiſche Kuhſchnappel oder Krähwinkelz; ob verdient 1 


oder nicht verdient, laffen. wir dahin geſtellt ſeyn, da man al⸗ 


lenthalben Krahwinkler und Lallenburger findet, die 


aber für und für verſchwinden werden, beſonders wenn man 


ky / 


| 169 Einwohner. 


— sa — 


die obern und untern Schulen zu Stadt und Land eifrig und 


ernſtlich verbeſſern wird; denn überall wo die Finſterniß ver⸗ 
ſchwindet, verbreitet ſich das Licht oder Einſicht und Verſtand, 
Sittlichkeit und Wohlttand. Villarimboud zählt 270 Seelen 
D Der Pfarrer von Torny-Pittet wählt dafelbſt feinen Mit⸗ 
Villarlod, Weiler, Pfarre Estavayé, Bezirk Farvagny; 
Vvinars, kleiner Weiler bei Vuippens, Bezirk Bulle. 
Villars, kleiner Weiler in der Pfarre St.-Martin, Be⸗ 
zirk Rue. | KC | 
Villars, ein kleiner Weiler bei Chätel-St.-Denys.' 
Villars-d’Avry, Weiler, Pfarre Avry, Bezirk Farvagny; 
92 Einwohner. Gi, oz 
Villars-Beney, Weiler, Pfarre Broc, Bezirk Corbières; 
80 Seelen. de | IN 
Villars-les-Friques, Weiler, ele Saint-Aubin, Bé 
zirk Dompierre; 69 Seelen, oder Les-Friques kurzweg. 
Villars-les-Joncs, f. Uebenwpl. | 
Villars-sur-Matran, -Glane und ehemals -le-Terroir , 
Wpler, Pfarrdorf unfern von Freiburg auf der Straße 
nach Bulle, in einer angenehmen Lage; 249 Einwohner und 
mit den dazu gehörenden Weilern 324. | 
Villars-sons-Mont, Pfarrdorf, fchön gebaut, im Bezirk 
Greyers, auf dem linken Ufer ber Sane und an der Straße 


nach Montbovon. 


7 4 S 
Villarsel-le-Gibloux, Weiler, Pfarre Estavaye, Bezirk 
5 127 Seelen, mit Burgruinen, die ſchon bon 1275 
A SR 


und 1 errühren. 


Villarsel, Williſchert, kleiner Weiler ob Merten. 


lach oder Marly, Bezirk Freiburg. 
Viu.tillarsivirlaux, Dorf, Pfarre Orsannens, Bezirk Far- 
‚vagny, mit 167 Einwohnern. 2 NO 
Villarvolard, Pfarrdorf, Bezirk Corbières, 248 Seelen 
in einem anmuthigen Gelände am Fuße der Berrakette. 


Villeneuve, Dorf, Pfarre Surpierre, welches ehemals 
zum waadtländiſchen Granges gehörte und 217 Einwoh⸗ 


ner hat. 


e Villengeaux, kleiner Weiler, Pfarre Promasens, Beet 
HE, Wéer) : 


Vivers, Groß und Klein, oder Vivier, zwel Weiler mit 
Landbäuſern, Pfarre Berfiſchen, in prächtiger Lage ob dem 
linken Saneufer, mit Fernſichten, und in letzterm Orte 
einem alten, viereckigten, 36 Fuß breiten und 70 Fuß hohen 
Thurme, der aus Kieſelſteinen gebaut it, und deſſen Mauern 


BR E 


€ Die von 12 und 10 Fuß haben. Da wohn Luiſe 
va ch oder S 2 Des San Peter es dz 
welche, 145%, u m einer Fehde zwi 9855 den Ber Ré und 
keiburgern, oder e 5 Da? Ka A GE 
von Ri igoldingen und Heinzmann Welga, d wé 
um ihre SEN und ihr beträch e Bermö en Warten ein 
zu machen, zu Baſe den bit enden Schwe. 
ſtern zu Maria: Magdalena in der Steinenporfabt 
den Nonnenſchleier nahm, Wis fo den letzten Sprößling eines 
alten und edeln Geſchlechts s fromme, aufopfernde und va⸗ 
terländiſche Diva in einem Kloſter vergrub. g 


Vonnaise oder Vounaise, la, Weiler, Pfarre Murist- 
Ia-Moliöre, Bezirk Estavayé; 150 Einwohner. 


Vuadens, großes Pfarrdorf, Bezirk Bulle, an der Straße 
Bir Vevey, mit vielen zerſtreuten e und einer Bere 
rung von 827 Seelen. a 


ö Vuarat, Weiler, Pfarre ER Bezirk Chätel.- 


! rege bierg A Pfarre Morlens, Bezirk Rat; 45 
Einwohner. 
Puatty, aer Weiler, Sien Lechells, SC Dom- 
pierre. ` E Dis 
Des: Wiſtenlach. ) 
Vuippens, b en, Pfarrdorf bei Bulle, mit ei⸗ 
nem ehemaligen landvögt ichen Schloſſe, 202 Seelen . und 
Marsens und Sorens 961. S. Everdes. 


Vuissens, Pfarrdorf ganz im Kanton Waadt gelegen, 
Bezirk Ueberſtein, mit einer Bevölkerung von 219 . ët, 
und einer unbeden tenden Badeanſtalt, nebſt einem ehemalige 
landvögtlichen Schloſſe. Dazu gehört Fatyandavauz mit a 
Einwohnern. — 


Vuisternens-devant-Pont, oder en Ogoz, großes Pfart⸗ 
) dorf, Bezirk Farvagny, mit einer Bevölkerung bon 430: Seelen. 


Vuisternens-devant-Romont, großes Pfarrdorf, welches 
zum letztern Bezirke gehört, EN va in der KN Pfarre 
811. Seelen. enthält, KSC PET 


D ` ` Zeg b N 
0 21.4 GE" a ee 
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Wallenbuch, Dorf, ganz fi im Berneriſchen Amt an, 
ven gelegen, aber zur Pfarre Gurmels gehörend, is einer 
angenehmen, fruchtbaren e SE mit einer wie und A 
Einwohnern. 2 e 


Wallenried, Basse. Dorf, links an der Straße a 
Murten, Pfarre Gu rmels, welches 16% Einwohner zählt, 
und wo man ein Landhaus mit -fehönen- Anlagen und eine 
Kapelle findet, die ein Altarblatt enthält, das nebſt der Mut⸗ 
ter des Weltheilandes, den Stifter derſelben, Rodolph 
1750 State feine Eltern, Brüder und Schweſter darſtellt 


„„ "ue 
vw — 
Weibelsried, Weiler am äußerſten Ende des Dann, 
thales gegen Ablentſchen. d e SCH 


Welſchböſingen, ſ. Böfingen. ` 
Wengliswpyl, kleiner Weiler in der Pfarre Tafers. 


Williſchert, f. Villarsel. 
Winterlingen, Ober⸗ und Unter⸗, Weiler, Pfarre 
Tafers, auf der Straße nach Schwarzenburg. 


Wiſten lach, Vuilly, heißt der Landrücken, der zwiſchen 
dem Neuenburger⸗ und Murtenſee hinſtreicht und deſſen 
höchſter Punkt (Signal) 612 M. über dem Meere liegt. Er 
wird in Nord und Nordoſt von der Broye begränzt und nur 
der Theil zwiſchen dieſem Fluſſe, dem Murtenſee und einer, 
bon letzterm bis zur Broye- Mündung laufenden Gränze fällt 
in den Kanton Freiburg; das übrige in den Kanton Waadt. 
Schon dem Geognoſten iſt dieſe Gegend intereſſant; denn man 
findet hier in der Molaſſe Granit und Porphir. Ueberhaupk 
aber iſt ſie eine der ſchönſten und fruchtbarſten des Kantons 
und gewährt in jeder der drei milden Jahreszeiten einen mas 
leriſchen Anblick. Ihre Flächen ſind mit ſchönen Wieſen und 
Feldern, ihre Halden mit Weinbergen, ihre Hügel mit Wäl⸗ 
dern geſchmückt. Beim Signal genießt man einer herrlichen 
Rundſicht „in der ſich einerſeits die Gebirge von Freiburg, 
vom Oberland, von Wallis nebſt dem Montblanc dar⸗ 
ſtellen, anderſeits ein dër e Theil der Jurakette den Hori⸗ 
zont begränzt. S. auch Motier. 


Wolfgang, St., Weiler und Wallfahrtsort farre 
Düdingen, auf der Straße nach Laupen. Së 
Wolgiswyl und Wolperwyl, zwei kleine Weiler, 
Pfarre Tafers. SKI 

Wünnenwpl, N im deutſchen Bezirk an der 
Bernſtraße. Die Pfarre iſt in zwei Schröte abgetheilt, und 
enthält 756 Seelen. Erſt im Jahr 4528 wurde ſie bon Neuen⸗ 
egg getrennt. E | 

Wpler⸗bor⸗Holz, kleines Dorf, Pfarre Heitenried, 
fach einer St. Morizkapelle, welche urſprünglich die Pfarr⸗ 

irche war. ö | 


Wyler, f. Villars-sur-Matran. 


| 8. 
Zbindenmühle, auch Binosmühle, kleiner Weiler 
am Galternbach, Pfarre Tafers. 


Zirkels, kleiner Weiler, Pfarre Düdingen, wo ehe⸗ 
mals eine Burg ſtand, und wo man eine Grube von Tuf⸗ 


und blauem Sandſtein findet. 
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Der Einsiedler 
ER 
Sankt Maria Magdalena, 
nebſt einer Anſicht derſelben. 
Ein Angebinde für Reiſende. 
Bon 


Fran! Muenlin. 


= 
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Die Einſiedelet zu St. Maria Magdalena liegt 
zwei kleine Stunden nordöſtlich von Freiburg, auf 
dem rechten Ufer der Sane, in der Nähe des Bades 
zu Garmiswyl, Pfarrgemeinde Düdingen. Diefe 
ſchon ſehr alte Klauſe wurde, 1660 bis 1680, durch 
Johann Baptiſt Dupre, von Greyers, und ſei⸗ 
nem Gefährten Johann Licht, von Friedberg in 
Schwaben, ſo vergrößert, wie ſie der durch Niklaus 
Audry entworfene Plan genau darſtellt. Nur füge 
ich noch bei, daß der große Saal 77 Fuß lang, und daß 
der Schornſtein der Küche 80 Fuß hoch und 2 Fuß tief 
iſt; daß die Länge und Breite der Kirche 36 Fuß, und 
ihre Höhe 22 Fuß beträgt, und daß der Kirchthurm eine 
Höhe von 70 Fuß auf 10 Fuß Breite mißt. Dieſe Ar⸗ 
beiten werden mit Recht von den Neifenden am mei⸗ 
ſten bewundert, ſo wie die unermüdliche Ausdauer des Un⸗ 
ternehmers, der am 17. Jänner 1708 in dem Sanen⸗ 
fluſſe unglücklicher Weiſe ertrank, als er zwei Schü⸗ 
ler des Jeſuitenkollegiums, die ihn beſucht bot, 
ten, in einem Nachen überſetzen wollte. 

Die Anſicht wurde durch meinen verewigten Freund 
Philipp Fegely, von Agy aus, alſo gegenüber, 
getreu nach der Natur gezeichnet. Nur bewohnt kein 
Klausner mehr die Einfiedelei, welche eigenthümlich der 
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Drtſchaft Raͤſch gehört, ſondern ein unvermöglicher 


verheiratheter Mann. 

Die Erzählung beruht größten Theils auf That⸗ 
ſachen und wirklichen Ereigniſſen, und die eingeſchalte⸗ 
ten Volksſagen erſcheinen hier zum erſten Male. 

Freiburg, im November 1833. 
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Saukt Maria Magdalen a. 


d 


Lé 


GG ſchlug bier Uhr. Die Glocke weckte die Mönche des Sin, 
ſters Altenryf zur Frühmette. Ein fürchterlicher Sturm 


hatte die ganze Nacht hindurch gewüthet. Der Donner rollte 
noch in der Ferne. Zackende Blitze durchſchnitten das Firma⸗ 


ment, Der Regen war in Strömen vom Himmel gefallen 
und hatte die Waſſer des Sanenfluſſes ſtark angeſchwellt, — 
der ſchläugelnd um und durch die Beſitzungen des Kloſters 
tobte. Von der Grofen Felswand, der Abtei gegenüber, 
rutſchten, vom Regen aufgelöst, ganze Erdſchichten ſammt den 
Bäumen der Waldung, welche den Fels bekränzt, herunter, 
und trübten noch mehr des Waſſers kothige Wellen. Die 


Kirche war nur düſter durch eine Lampe erhellt. In ihrer 


weißen Chorkleidung ſchlichen die Mönche, geſpenſterhaft wie 
Erſcheinungen aus der andern Welt, einher. Der Blitz er, 
leuchtete noch auf Augenblicke die bunten Glasfenſter, welche 
dann einen falben, röthlich-grünen Zauberſchein zurückwarfen. 
Der Geſang begann. Die volltönende Orgel begleitete und 
erhöhete ihn. ei den Worten des 26ſten Pſalmes: Pater 
meus et mater mea dereliquerunt me; dominus autem 


- assumpsit me,) wurde Pater Romuald von einer bangen 


Ahnung ergriffen. Unwillkührlich vergoß er Thränen der Rüh⸗ 
rung. | SA | b 


1 


Die Frühmette war beendigt; das Gewitter vorüber; die 
Sonne glänzte in Oſten; die Vögel zwitſcherten auf den Gip⸗ 
feln der vom Regen noch triefenden Bäume. Friedlicher rauſchte 
die Sane vorüber. Von innerer Unruhe getrieben, wanderte 
In i Romuald traurig am kieſigten Geſtade des Fluſſes. 

n Di berſunken, ſah er krüb vor ſich hin. Die lachende Ra⸗ 
tur, mit allen Reizen des Sommers prangend, rührte ihn 
nicht. Der Wurm des Grams nagte an ſeinem wunden Her⸗ 
zen, Erſchrocken, an allen Gliedern zitternd, gewahrte er jetzt 
dicht am Ufer der Sane, noch von den Wellen zum Theil be, 
ſpühlt, eine Wiege, und ein fanft ſchlafendes Kind in derſel⸗ 
ben. Er nahete bebend. Es war ganz durchnäßt und mit 
Schlamm und Sand bedeckt; gur das unſchuldige, heitere Ge⸗ 
ſicht war frei. Romuald warf ſich knieend auf den ſteinigten 


el Mein Vater und meine Mutter haben mich verlaſſen; aber 
der Herr hat mich aufgenommen. | 
Freiburg. 5 ö D 
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| Strand „zog die Wiege behend aus den drohenden Wellen, 
And ſagte in wehmüthigem Tone: „Großer Gott! Eine un 
glückliche Liebe, die nicht erwiedert ward, zwang mich, der 


Welt zu entſagen, und führte mich in die Mauern dieſes Klo 
ſters. Der Natur zum Hohne habe ich mich der Kinderloſigkeit 
eweiht, und jetzt beſtimmt mich die Vergelterin droben, im 
immel, der Retter, der Beſchützer eines unſchuldigen Geſchöpfs 
zu werden, das Vater und Mutter verlaſſen. O gie Scheu⸗ 


ſale! — Oder biſt du auch eines der Opfer der Wolluſt? — 


Oder iſt deine Geburt ein Fluch für deine Erzeuger, daß fie 
dich dem N Tode Preis gaben? — Dein Vater 
hat dich verlaffen; ich will dein Vater ſeyn. Deine unbarm⸗ 
herzige Mutter hat dich verſtoßen; ich will dir eine liebevollere 
Suchen. Allmächtiger Gott! ich verſtehe deinen Wink, ich will 
bein Geheiß erfüllen!“) d | | | 


dëi, 


13 Pater Romuald raffte ſich auf, nahm die leichte Bürde, 
das Geſchenk der Vorſehung, wie er's nannte, unter 
den Arm, bedeckte die Wiege mit feinem weiten Gewaunde, und 


eilte an dem Ufer des Fluſſes hinauf zur Fähre, ließ ſich über 
die Sane ſetzen, und trat in die nahe Meierwohnung, die 
zum Kloſter gehört, Eben befand ſich die Pächterin im Wo⸗ 

enbette, und hielt den muntern Säugling an der vollen ge⸗ 
ſunden Bruſt, als Pater Romuald in die Stube trat. | 


„Guten Morgen, Frau Sallin!“ ſagte der Mönch. 

— Was bringen Sie Neues, ehrwürdiger Pater? 
„Ein Geſchenk der Vorſehung.“ | 

— Nun, laſſen Sie fehen ! sé: 


5 Hier iſt eine Wiege und ein lebender Wurm darin, der 
feſt und ruhig ſchläft. Ich habe ihn fo eben am ufer der Sane 
gefunden, und bringe ihn euch. Er iſt von Vater und Mutter 

ausgeſtoßen, und wäre bald ein Raub der Fluthen geworden. 

Ich will des Kindes Vater ſeyn. Erbarmet euch deſſelben; 

werdet ihm eine zärtliche Mutter! Seine Rabenmutter hat die 

Frucht ihres Leibes, bielleicht ihrer Schande, in alle Winde 

eworfen. Es iſt ein Geſchenk der Vorſehung; wir wol⸗ 

doch den göttlichen Segen bringen.“ 6 

— Louiſe, Louiſe, komm ee entwickele das kleine 

Geéſchöpf aus den naſſen Windeln, waſche es mit lauem Waſ⸗ 

fer und Wein. Geſchwind, geſchwind! Es erwacht, es lächelt. 

Ja, ja, wir wollen dich behalten, pflegen, groß ar ot⸗ 

tesfurcht und Arbeitſamkeit! — Biſt du ferfig, Louiſe? Gieb 

ber! es iſt ein herrlicher Bube, geſchwind an die Bruſt, du 
wirſt wohl Durſt und Hunger haben, armes Knäblein? 


Pater Romuald hatte ſich während deſſen in eine Ecke 
der Wohnſtube geſetzt, die Hände gefaltet und dankbar gegen 
den heitern Himmel geblickt. „Ich will,“ ſagte er, „euch die 
Koſt des Knaben bezahlen. Ihr wißt oder ihr wißt nicht, mei⸗ 
ne Verwandten, obſchon fern, find reich; ich darf nur beach, 


en es ehren: es wird euerem Haufe, wenn nicht zeitlichen, 
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beer anwenden?“ ar. | 


— O, ehrwürdiger Pater, das können Sie bleiben offen? ` 


Ich will mein geringes Verdienſt nicht durch ſchnöden Lohn 
verkleinern; der arme Knabe UE mir ſchon recht lieb geworden. 
Sieh Colin, ſagte die Pächterin zu ihrem hereintretenden 
Manne, welches ſchöne Geſchenk uns der Himmel durch den 
Pater Romuald geſandt hat! vr | | 


Nun erzählten beide abwechſelnd. Den Pächter freute der 


unvermuthete Zuwachs feiner Familie, die aus Louiſen, dem 


ſchlanken, blonden, emſigen Mädchen, — Pierre, dem rüſti⸗ 
en vierjährigen Knaben, — und Jean, dem Säugling be⸗ 
and. Der bierfe, obſchon unbekannt und noch unbenaunt, 

war den guten Leuten höchſt willkommen. 


Wiege und Windeln, Kiſſen und Decken wurden genau 


unkerfucht; aber auch nicht die geringſte Spur konnte entdeckt 


werden, die Kunde gab von des Kindes Namen, und ob es 
ſchon getauft worden. Nur ein kleines, ſilbernes Kreuz hing 
an ſeinem Halſe. | W. d 
Pater Romuald dankte der Familie Sallin, empfahl 
ihr ſeinen ee und ging nach Alten ryf zurück. Hier 
berichtete er dem Abte genau, was ſich hinſichtlich des Findel⸗ 
kindes zugetragen hatte. Der Gerichtsverwalter ward geru— 
fen und mußte alles zu Protokoll nehmen; nach dem Strand⸗ 
recht gehörte nun der Findling dem Kloſter. Der Abt ſchickte 


ſogleich einen Diener zum SE bon Ecuvillens, um ihn 
e 


von dieſer Begebenheit in Kenntniß zu ſetzen, und ihn zu er⸗ 
ſuchen, den Knaben Nachmittags zu taufen. 


Nach der Tafel ging Romuald wieder in den Meierhof, 


und berichtete, was der gnädige Herr beſchloſſen. Sallins 


Bruder, der Joſeph hieß, mußte Pathe — Louiſe, Pathin 


ſeyn. Mau krug das Kind nach Eeuvillens in die Kirche. 


Romuald kehrte zur Veſper in das Kloſter zurück. Nach 
derſelben wurden die Taufzeugen, die Wehemutter, der Dorf⸗ 
pfarrer, der nach Alten ryf gekommen war, nebſt einigen 


Vätern in der Abtei bewirthet. i 


Frau Sallin hielt ihr Verſprechen redlich. Der kleine 
Zofepb wuchs ſchlank heran. Pater Romuald unterrichtete 
ihn. Des Sonntags ſchlenderte fein Zögling meiſteus nach den 

ninen ber E e e Arconciel und IIlens, oder 
in die nahe, dunkele Waldung; denn er liebte die Einſamkeit. 
Eine gewiſſe Bläſſe in ſeinem Geſichte gab feiner natürlichen 
Schwermuth einen eigenen Reiz. Oft betete er am ſteinernen 
Grabe Wilhelms, des Freiherrn von Glane, der das 
Kloſter im Jahr 1137 geſtiftet hatte. On ah liebte den 
frommen, ſtillen, arbeitſamen Knaben. Einfach und ruhig floß 
ſein Leben dahin. 9906 f 5 ö 


Wie er größer eworden wurde er im Kloſter als Küchen. 
funge angeſtellt. ien Stunden ſetzte E bei Pater 


een, und fie ſenden mir, fo viel ich will. Wie könnte ich es 
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Romuald feinen Unterricht in der Religion, im Schreiben, 


WG © | li 
Leſen und Rechnen fort, oder half dem Cakeiſtan. Unter den 


S 


wenigen Bert die man ihm zu leſen gab, waren ihm die 


Legenden ſolcher Heiligen, die in der Wüſte als Eremiten ges 
lebt, die liebſten. Viele derſelben wußte er auswendig. Wenn 
er Frau Sallin, feine Pflegemutter, beſuchte, was öfter ge» 
ſchah, mai er dankbar liebend an ihr hing, fo wußte er ſhr 
ſtets wieder eine neue Geſchichte von einem heiligen Klausner 
zu erzählen. Sie hörte ihm aufmerkſam zu, und freute ſich ob 
feiner Gottesfurcht. ei dutt SE 
Als Joſeph das achtzehnte Jahr erreicht, äußerte er 
wiederholt, was er ſchon früher gethan, den Wunſch, als 
Bruder aufgenommen zu werden, da er ohnehin des Klofters 
Eigenthum ſey. Er konnte bereits gut kochen, und der Koch, 
ein Greis, bedurfte eines rüſtigen Gehülfen und Stellvertre⸗ 
ters. Man berieth Dh im Kloſterkapitel darüber und nahm 
ihn als Bruder an. Seine Pflegemutter ward ſeine geiſt⸗ 
liche Mukter, ihr Gemahl, fein N Vater. Jene 
erbat ſich Joſephs ſchönes, blondes, lockigtes Haar, das 
man ihm als Nobize abſchnitt, und man gab es ihr gerne. 
Pater Romuald war Novizenmeiſter, und alſo läßt fe 


denken, daß er ihm die Prüfungszeit nicht ſauer machte. Sie 


war eben zur Hälfte beendiget, als die Fiſcher bon Plaffeien 


köſtliche Forellen und Hechte vom Schwarzenſee brachten. 


Der Koch war bettlägerig; Joſeph mußte ihn erſetzen. Das 
Feſt des heiligen Bernhard rückte heran. Man traf An⸗ 
ſtalten zu einer großen Gaſterei, weil zahlreiche Gäſte wie ge« 
wöhnlich RE waren. Vor allem aus hielt man viel auf 
die ſchmackhaften Fiſche aus dem Schwarzenſee. Der ſehn⸗ 
lich erwartete Tag erſchien. Nach dem feierlichen Hochamte 
ging man zur Tafel. Sie war vortrefflich beſetzt; nur die Fo⸗ 


rellen und Hechte fand man ganz ungenießbar. Als ſich der 


Pater Küchenmeiſter mit grimmiger Gebärde bom Speiſeſaal 
entfernte, erblaßte Pater Romuald und zitterte für ſeinen 


Liebling. Der Küchenmeiſter hielt dem betroffenen Bruder 


Joſeph eine derbe Strafpredigt wegen der ſchlecht bereite⸗ 
ten Fiſche. ? 


Von dieſer Stunde an verging Fein Tag, ohne daß Bru⸗ 
der Joſeph vom grämlichen Küchenmeiſter, der im Kloſter 
vielen Einfluß hatte, einen kränkenden Verdruß, mit Drohun⸗ 
gen begleitet, erdulden mußte. Dieſe harte und gebieteriſche 
Behandlung, die er nicht zu verdienen glaubte, weil er ruhig, 
willfährig und arbeitſam war, verbitterte ihm das Leben ſehr. 
Seine natürliche Düſterheit nahm täglich zu. Romualds 


liebevoller Troſt vermochte nicht, ihn zu ſtärken. Er welkte da⸗ 


bin, wie eine zärtliche Pflanze, die der rauhe Nordwind an« 

ehaucht hat. Auf einmal erwachte in ihm das Gefühl der 
Freiheit, und der Wunſch; die Welt zu ſehen, die er in des 
Kloſters engen Mauern zu drückend, zu beklemmend fand. 
Umſonſt widerrieth ihm fein Pflegebater, das Robiziat und die 
Abtei zu verlaſſen. | 


e 


„Hier muß ich in kurzer Zeit ſterben,“ erwiederte Bru⸗ 


de 


1 


der Jo ſeph, „wenn ich länger bleibe. Unverdienten, trotz- d 
gen Tadel, ſchreckliche Drohungen, Haß und Verachtung, ver- 


mag mein unſchuldiges Herz nicht zu ertragen!“ 

Jaoſephs Entſchluß betrübte den Pater Romuald fehr; 
allein er konnte den Jüngling nicht umſtimmen, und ſo gab 
er ihm feine ganze Baarſchaft ſammt Empfehlungsbriefen an 
feine Freunde in Freiburg. Schmerzvoll war der Abſchied 
bon der Familie Sallin und von Pater Romuald. Am 
Tage der Abreiſe begleiteten fie ihn ſämmtlich bis zum Schloſſe 
Pigritz, nahe au der Stadt, das ehemals den Freien bon 
Glane gehört hatte. Nachdem fie in der daſigen altdeutſchen 
Kapelle des heiligen Bartholomäus gebetek, trennten fie 
ſich weinend. Oft aber hielten ſie ſtill, wendeten ſich um, 
und winkten ſich gegenſeitig ein Lebewohl zu. f 0 


— 14 a 2 . 
In Freiburg verweilte Joſeph Godel, (wie er ſich 


nun ſelbſt naunte, ohne ſelbſt zu wiſſen warum) nur kurze 
Zeit, und ging dann nach Luzern, wo er beim ſpaniſchen 


Miniſter, Graf Michael von Caparoſſo, als Koch in 


Dienſt trat. Er blieb ein Jahr in Luzern, und während 
einer Abweſenheit des Grafen machte Joſeph eine Pilger⸗ 
fahrt nach Mariaeinſiedeln und nah Bruderklauſen 
im Melchthal, Kanton Unterwalden. Hier lebte Go⸗ 


del einige Wochen in brüderlicher Eintracht mit dem daſigen 


Eremiten. „Ach,“ ſagte Joſeph oft, „hätte ich zur gelegenen 
Zeit ein zweiter Riklaus von der Flühe werden können, 
ich wäre zu den entzweiten Eidsgenoſſen getreteu, um ſie 
u verhindern, ſich zweimal um Glaubensmeinungen auf den 
Ebenen bon Vilmergen zu morden!“ 


Jo ſeph mußte nach Luzern zurück. Einige Tage nach 
ihm kam auch der Geſandte wieder, der jetzt nach Madrid 
an den königlichen Hof zurückberufen ward. Godel begleitete 
ihn. Ueber Bern gelangten ſie nach Freiburg, wo der 
Graf ſich einige Tage aufhielt. Hier bernahm Joſeph zu 
ſeinem e daß Pater Romuald nach einer 
kurzen, aber peinvollen Krankheit vor einigen Wochen im 
Kloſter Alten ryf geſtorben ſey. Mit des Grafen Erlaub⸗ 
niß begab er ſich ſogleich dahin, um auf des theuern Vaters 
Gruft die heißeſten 1 pe weinen, und um ſeine Pflege⸗ 
mutter zu beſuchen. Dieſe übergab ihm ein verſiegeltes Dad, 
chen, das: „An meinen Pflegeſohn Joſeph“ überſchrieben 
war, und das ihr Pater Romuald bei ſeinem letzten Beſuche, 
als er fühlte, daß fein Lebensende herannahe, zur Aufbewah⸗ 
rung für feinen Liebling zugeſtellt hatte. Godel öffnete es 


D 
e? 


ſogleich, und las es in ihrer Gegenwart. Es führte blos fol⸗ 


genden Titel: 


Bruchſtücke aus meinem Leben. | 
ven... Und wie oft, als im Frühling die Fin⸗ 
ken zwitſcherten, die Lerchen trillerten, und die Natur im Feſt⸗ 


ganz eigenes. 


wilde Männer oder dergleichen daher, welche die e 
adelichen Geſchlechter oder Zünfte krugen, die eben das Kö⸗ 


E ST 


kleide Dh ſegensvoll entfaltete, erklomm ich den Hügel, auf 


welchem die romantiſche Kirche Sankt Lorenz im Doms 
leſchgerthale liegt, oder beſuchte ich bon Tomils aus 
meine jungen Freunde in den Schlöſſern Paspels und Or, 
tenſtein ..., O, wie glücklich berfloßen die erſten Jahre 
meiner ungetrübten Tage, ſorglich gepflegt von einer liebenden 
Mutter, die, Thon längſt Wittwe meines Vaters, Johannes 
Battaglia, der als Hauptmann in franzöſiſchen Dienſten 
geſtorben war, mich, nicht ohne viele Thräuen zu vergießen, 


nach dem Klofter Diſentis führen ließ, um meine Studien 


zu beginnen, wo ich ihrem Bruder, dem Fürſtabt, empfohlen 
ward. Wie gütig und wohlwollend nahm er den jungen Nef⸗ 
fen Gaudenz auf! | hg 
Von den gelehrten Beuediktinern in 
der lateiniſchen und deukſchen Sprache, Geſchichte u. ſ. w. 
unterrichtet, eilte ich nach einem Aufenthalte von ſechs Jah⸗ 
ren zu meiner Mutter nach Tomils, mit meines Oheims 
Segen ... Nie werde e was mir der gute Abk 
Gallus *) oft ſagte: „Ein Mönch ohne Wiſſenſchaft, iſt 
ein Haus ohne Thür: Ein Mann ohne Kraft, eine Glocke 
ohne Schwengel! Jüngling habe Mannesherz!“ N 


Im elterlichen Hauſe verlebte ich wieder ruhige, vergnügte 
Stunden, faſt eben fo geräuſchlos, als in den ſtillen Zellen des 
Abtei Diſentis. | 9 160 
Meine Mutter war bejahrt, und ich hatte das Unglück, Oe 
nach einigen Mouaten meines Aufenthaltes im heimathlichen 
Thale A9 verlieren ..... Ihren Verluſt fühlte ich doppelt, 
weil ich eine Waiſe war und keine Geſchwiſter hatte. Ein 
väterlicher Oheim nahm ſich wohlwollend meiner an, und nach 
der damaligen und noch wirklichen Sitte verſchaffte er mir 
eine Offiziersſtelle im Regiment von Planta, deſſen Korps 
damals in Lille in Garniſon lag. Ich Ba nun die mi⸗ 
litäriſche Laufbahn, und machte dort die Bekanntſchaft vieler 


Waaffengefährten des Regiments von Dießbach⸗Belleroche, 


beſonders aus der Stadt DE One. Mit einem derſelben, 
Namens Anton Von derweid, ſchloß ich eine enge Freund» 
ſchaft, und da ich zu Haufe nur entfernte Verwandte hatte, 
die nicht gleichen Alters mit mir waren, ſo brachte ich ein 
Semeſter in ſeiner Vaterſtadt zu, wo der Winter des Jahrs 
1736 beſonders ſehr fröhlich und unterhaltend war. 


Die Faſtnachtsfreuden wurden durch das beliebte Dreis 
königsſpiel eröffnet. Ich hatte in Flaudern die Nar⸗ 
renprozeſſionen Bi aber an der hieſigen fand ich etwas 

en Anfang machten berkappte Menſchen; ih⸗ 

nen folgte die gewöhnliche Prozeſſion der Prieſterſchaft. Danu 
traten drei Grenadier⸗Kompagnien, die Rothen, Blauen 
und Schwarzen, auf. Vor jeder derſelben gingen Löwen, 
appen der 


nigreich hatten. Dies Jahr waren es die Junker pon 


) Aus dem Geſchlechte der bon Florin. 


DN 


Dießbach, die Leinweber und die Gontt- Johann: 
brüderſchaft. Mein Freund war Hauptmann der Rothen. 
Es folgten eben ſo viele Füſilirkompagnien. Sie machten ſämmt⸗ 
lich den Kehr um die Liebfrauenkirche, und ſtellten ſich auf dem 
Getraidemarktplatze auf, wo fie tüchtig gegen einander feuer⸗ 
ten, und ſich und die Menge mit Granaten bewarfen. Längs 
dem Zeughauſe und der Liebfrauenkirche waren Amphitheater 
errichtet, welche das Land⸗ und Stadtvolk gegen eine kleine 
Abgabe in Beſitz genommen hatte. Herodes, mit Prophe⸗ 
fen umgeben, faß unter einem Thronhimmel neben dem Thurme 
der hon genannten Kirche. Nun ritten drei Chorherren, als 
Könige gekleidet, und die drei Weiſen aus Morgenland 
vorſtellend, mit zahlreichem Gefolge daher und redeten für und 
für zu Herodes, der ihnen auf angemeſſene Weiſe antwor⸗ 
es Unter andern ſprach Kaſpar zu ihm: | 


O König groß, ich wünſche Euch 
in dé friedſam Königreich, 
Von Herzen uns verlangen thut. 

Wohl nach dem König der Juden gut, 

Denn wir haben g'ſehn hell ſogar | 
Seinen Stern im Aufgang leuchten klar, 

Darum thund kund uns eben fren, | 
Wo er im Land geboren fey, 

Dann wir mit Gaben kommen an, 

Ihn z'betten an mit reichem Schall. 


Herodes erwiederte: 


Sepnd mir willkomm, ihr liebe Herren 
Mich freut, daß ihr zu mir hund kehren, 
Mit reichem Sold und Ee Schaar, 
Eeuch HSH bin ich geneigt ſogar: 
Ihr fragt nach einem König recht, 
P Gebohren auß Jüdiſchem Geſchlecht, 
Von G'lehrten ich's erfahren bald, 


Wie's um ihn haben mög’ ein G'ſtalt: Ko 


| Jedoch zeigt mir das zuvor an, | | 
Wanu, wo den Stern man fehen kann. 


Nachdem Herodes die Schriftgelehrten vernommen hatte, 
that er den Weiſen kund: | \ 


Gute Bottſchaft ich vor Euch hab, | 
Ihr Herren, werd Euch freuen d'rab: 
Das Kindlein werd Ihr finden bald, 
In Bethlehem in ſchöner G'ſtalt, 
\ Da fragt ihm nach, und wann Ihr's find, 
So thut mie kund das Ort geſchwind, 
| Dann ich auch alsdann kommen will, 
Es betten an mit Gaben viel?!“ 
„Des ich gäntzlich der Meinung bin: 
Ihr liebe Herren, nun ziehet hin. | 


Aber ein Engel warnte ſie mit folgenden Worten: 


> 


RER, * * R 
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Furſehet Euch, ſag' ich für wahr, 
Herodes iſt erzörnt ſo gar 
Ueber das Kind Herr Jeſus Chriſt, 
Daß es ein König geboren iſt, 
Nicht kehrt mehr zu Herodes ein, 
Durch andere Straßen ziehet heim: 
Es wolle Gott vom Himmelreich, ke 
Euch bewahren heut und ewiglih.- "e, 


Nach mehreren andern Auftritten, ſah man auch am Him⸗ 
mel den Leitſtern, der ſtets am Horizont den Weiſen borleuch⸗ 
tete, und dann auch die Flucht nach Aegypten, nämlich den 
Beichtiger der Kloſternonnen zu Biſenberg als Joſeph ge⸗ 
kleidet, Maria, gewöhnlich eine junge, ſchöne Tochter, auf 
dem Eſelein reitend und das göttliche Kind auf ihrem Schooße 
haltend, und von einigen Engeln begleitet. 3 


So wie die öffentlichen Aufzüge des Spiels vorüber wa: 
ren, begaben ſich die Hauptperſonen nach der Pfarrkirche zu 
Sankt Niklaus, um einem feierlichen Hochamte beizuwoh⸗ 
nen, bei welchem die Mutter Gottes an der linken Stufe des 
Hauptaltars die Opfer empfing. Së 

Auf dem Platze machten fih die Schwarzen oder Moh⸗ 
ren vielen Spaß mit den Mädchen, da fie keins ungeneckt 
ließen, und alle zu verbrämen berſuchten, wenigſtens wie fie 
zum Theil ſelbſt, 
geſtrichen waren. 


Nach dem Hochamte beehrten die drei Weiſen nebſt ih 


rem Gefolge einige Nonnenklöſter mit ihrem Beſuche, wo fie 
mit Liqueur und Marzipan bewirthet wurden. Hernach ber» 
fügte ſich jeder in die betreffende Zunftherberge, um einer 
großen Gaſterei beizuwohnen. N 


Des Nachmittags zogen die bunten Schaaren zu Pferd 
und zu Fuß in der Stadt herum, damit ſie jedermann ſehen 
und bewundern könne. Während der Veſper ſegneten die drei 
Könige die Hälſe und Köpfe derjenigen Perſonen, die mit 
dem Dreikönigsweh behaftet waren. Darauf folgten Bälle 
und Tänze, die mehrere er A dauerten, fo daß der Jubel 
beinahe weder Anfang noch Ende hatte. 


Herodes, der genügſamſte aller Könige, eg jährlich 
bon der Regierung zehn Kronen, und alle fieben Jahre ein 


neues Kleid. Das Feſt berurſachte überhaupt viele Koften, _ 


und da ich auch zur Zeiterei des Königs Kaspar gehörte, 


ſo nahm ich an allen Vergnügungen theil, ſo wie an den 


übrigen Freuden der Faſtnacht. 


Unter die Schönen, die mich beſonders feſſelten, gehörte 
das vortreffliche Fräulein Elsbeth Vonderweid, eine Cou⸗ 
ſine meines Freundes, die in der gleichen Straße wohnte wie 
ich, und die man die reiche Gaſſe nennt. Mit vielem Witze 
verband fie eine äußerſt reizende Geſichtsbildung, einen ſchlan⸗ 
ken Wuchs und eine edle Haltung. Ihre dunkelbraunen Lo⸗ 


cken umſchatteten zum Theil die ſchönſten hellblauen Augen, 


3 


a ihre Geſichter mit ſchwarzer Oelfarbe an⸗ 


kb 
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die ich je geſehen hatte, und nichts kann mit der blenden⸗ 
den Weiße ihrer zarten Haut verglichen werden. In Geſell⸗ 
ſchaften und Bällen war ſie ſtets die Königin, wenigſtens mei⸗ 
ner Anſicht nach. EC? machte ihr anhaltend den Hof, da ji, 
in ihrem Hauſe täglich Zutritt hatte, und von ihren Eltern 
aufmunternd und zuvorkommend empfangen ward. Wenn ich 
ihr aber die Schönheiten des fruchtbaren Domleſchgertha⸗ 
les, des herrlichen Heinzenberges oder die mannigfaltige 
Gen) der Kirche zu Tomils ſchilderte, fo erwiederte fie 
ottend: g | VS A e? : ö 
„O, nichts geht über unſern Moléson, der Berra nicht 
‚erwähnen, und wenn ich den Sankt Niklausthurm 
inger als ein paar Wochen nicht ſehe, ſo habe ich gleich das 
fürchterlichſte Heimweh; und dann noch vollends Euer pum⸗ 
-pelnfer Deutſch, wie die Soldaten meines Oheims von 
Seedorf die Sprache der Eurigen nennen, die das Ro⸗ 
manſche ſprechen, das gewiß aber nicht fo. wohltönend iſt⸗ 
wie unfer Patbis, beſonders zu Grepers; kurz, ich mag 
nichts von Euerm Graubünden hören, obgleich ich gw 
es Vetters wegen nicht abhold bin!“ e | 
Auf der Stelle ſagte ich ihr den Anfang der Parabel 
vom Samaritaner ) vor: L'hura mera, ün cert doctür 
da ledscha alvet sü, il pruyand, € dschant: Maister! 
Fand che, veng eug ad hertar la er eterna. — 26: Et il 
dschet: in la ledscha che aise sent? co legiast? — 27: 
8 respondant, diss: amma (eener teis Deis eum 
tuot teis cour, è eun tuot ti orma, € cun tuot tia forza, 
€ cun tuot teis pissamaint; € teis prossim sco tais stess. — 
28: Ed el diss ad el: tü hast drettamaing respüs; fa quai, 
schi viverast. — 29: Et el, vuliand....... 5 
„Halt,“ rief das Fräulein Elsbeth, „halt, die Ohren 
hun mir weh; vom Gegentheil will ich Euch ſogleich überwei⸗ 
ſen,“ und mit der bezauberndſten Stimme fang fie die erſten 
Strophen folgenden Reigenliede . | u 
Din la Suisse lia ouna montagne 
Dei plie haute, dei plie ballé, 
ir ehe vo-jei la curiositä, | 
Prinde la de de mont, 
A Moléson, 3 Moléson. 
Du le to ban hunivè sche vei, 
Liivue la pliè frètze lésché bei: 
Sche vo-jei I’'himau melancoliga;. 
LE schevallié fan mujiga, 
A Moléson, 3 Moléson. 

„Fur jetzt,“ ſetzte fie hinzu, „mag ich nicht mehr fingen; 
aber wenn Ihr den künftigen Frühling noch hier ſeyd, ſo wer 
det Ihr jeden Sonn⸗ und Feiertagabend genug ſolcher Lieder 
und Reihen auf dem Welſchenplatze hören, und Euch von 
Euerm Unrecht überzeugen können.“ ) | 


1 ucas, X. Cap. 25. B. * 
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„Ich ſchwieg, weil man einer angebeteten Schönen nicht 
gerne widerſpricht, zumal das freiburgiſche Patois ſanfter 
iſt, als unſer Romanſch oder das Ladin der Engadiner, 
obſchon ich letzteres Fernhafter und ausdrucksvoller finde, als 
jenes, vielleicht auch blos aus Nationalſtolz oder Vorurtheil 
für meine Alpenthäler. Uebrigens fand ich die angekündigten 
Reihenlieder ſehr ſchön und originell, beſonders wenn ich fe ` 
au Elsbeths Arm hören konnte, was mir hin und wieder 
vergönnt war. Da ich meinen Aufenthalt in Freiburg um 
einige Monate verlängern konnte, fo war mir dies angeneh⸗ 


mer, als der Garniſonsdienſt in Lille. N | d 
Der 9. Brachmonat oder der Pfingftfonnfag des Jahrs 
1737 wird mir ſtets unvergeßlich bleiben. Schon des Mor⸗ 


geus war die Luft ſchwül und ſchwer, der Himmel bewölkt, 


die Sonnenſtrahlen hin und wieder ſtechend und brennend. 
Vom Gebirge her murmelte von vier Uhr an der Donner; 
ein Windſtoß ſchleuderte ein fürchterliches Gewitter über die 


Stadt; es war ungefähr neun Uhr Abends; der MWerterftrahl 


fiel auf das Pulbermagazin neben dem Bürgelnthore. 
Blitzesſchnell erfolgte ein ſo heftiges Losplatzen von 850 uk 
verfäßchen, daß das Himmelsgeſchütz zu verſtummen ſchien. 
Hundert Feuerſchlünde auf ein Mal losgebrannt können nicht 
einen fo, fürchterlich erſchütternden Knall verurſachen ... ... 
Die Stadtmauer wurde durchgebrochen; das Biſenberg⸗ 
kloſter litt beſonders; jedoch blieb die Lorettokapelle ber. 
ſchonk; hingegen wurden in der Stadt ſelbſt unzählige Fenſter 
und Ziegel zerſchlagen, mauche Häuſer beſchädiget und viele 
Mauern geſpalten. Das Klofter zu Biſenberg war an ei⸗ 
nigen Seiten dermaßen offen, daß man Wachen hinſtellen 
müßte, um die unbeſcheidenen Men ſchen abzuhalten, welche 
die berſchleierten und klauſurirten Nonnen begaffen wollten. 

Am andern Tage berordnete der Rath: „Der Allerhöchſte 
wolle durch ſeine unendliche EEN und der Fürbitt 
der Muttergottes von Loreto all fol’ Unheil in's künfti 
obwohl man eine ſchärfere Zuchtruthe berdienk, allergnädig 
abwenden, und hieſigen löblichen Stand, ſodann auch jed⸗ 
weden Partikularen in ſeinem allgewaltigen Machtſchutz in 
erwünſchter Fröhlichkeit erhalten; um ſolches aber allerdemü⸗ 
thigſt zu erwürken, ſolte anheut eine ſolenniſche Prozeſſion 
angeſtellt, und zu dem End hin die gauze Bürgerſchaft von 
Haus zu Haus geboten werden“ * 

Dieſer Feierlichkeit wohnte ich auch bei. Seither hatte Be 
ſtetes am Oſter⸗ſoder Pfingſtdienſtag ſtatt. 

Das Jahr 1737 war für Freiburg eben ſo 5 
ſchwer, als für mich. Das Wirthshaus zum weißen Roß⸗ 


lein war täglich und beſonders jeden Abend ſtark beſucht. 


Ich befand mich am 25. Juni ebenfalls mit mehreren Bekann⸗ 
fen und einigen Freunden dort. Es war ſpät, als wir nach 
Hauſe gingen, und Herrn Lenzburger bis in ſeine Wohnung 
begleiteten. Kaum war ich eingeſchlafen, als ich durch einen 
erſtickenden Dampf und Rauch geweckt wurde, der in meine 
Kammer drang. Ich warf mich eilig in die unentbehrlichſten 


= Mm 
Kteider und ſchrie: Feuer, Feuer! Feuer! bis ale Be⸗ 


wohner des Hauſes wach wurden. Hinten hinaus brannten 


ſchon über den Abgrund ob dem Geſtade der Sane und den 


arten in den Rahmen mehrere Haufer, die ſämmtlich in 


ner A Reihe mit hölzernen Lauben verbunden, und ehs⸗ 
mals durch Tuchweber bewohnt waren. Ich würde vergebens 
verſuchen, dies ſchreckliche Ereigniß in feiner grauſenhaften Aus⸗ 
dehnung zu ſchildern. Mein Freund wachte für die Seinigen, 
und da ſich Fräulein Elsbeth mit ihren Eltern und einigen 
Dienſtboten im benachbarten Hauſe allein befand, ſo eilte ich 
ihr zu Hülfe, und war ſe glücklich fie mit Gefahr meines Le⸗ 
bens beinahe unberſehrt aus einem obern Stockwerke zu ret⸗ 
ten, da das untere ſchon in hellen Flammen ſtand. Sie war 
in eine Ohnmacht gefallen, und ich trug die theure Bürde 
durch das Gedränge und Gewühl der Menſchen zu ihren Ver⸗ 
wandten in der Metzgerngaſſe, wohin ſich ihre er. au 
tet, deren Pie e ich ſie überließ, da ich ſie nun in Sicherheit 
wußte, un ih die Verſicherung erhalten hatte, daß für fie 
keine Gefahr mehr vorhanden ſey. Nau eilte ich wieder in 
was nur immer dem furchtbaren Brande entriſſen w 
konnte. Aber leider, zwanzig Häuſer, wovon ziwei abgeriſſen 
wurden, um dem Feuer Einhalt a e brannten gänelich 
nieder, beinahe mit allem was darin war, und piele Menschen 
verunglückten bei dieſer ſchrecklichen Feuersbrunſt, die, aller 
` Von ungeachtet, zwei Tage und zwei Nächte lang dauerte. 
ogar das Gebälke des Sankt Niklausthurmes fand: ſchon 
in Flammen, und im Chor der Kirche fing, durch die unge⸗ 


den Glutpfuhl zurück, um ſo viel möglich retten zu 5 
erden 


beuere Hitze angeſteckt, die hohe Krenzſtange zu brennen any 


allein die Fürſprache der Heiligen berhütete dies Unglück“ In 
allen Klöſtern verrichtete man Andachten. In die benachbar- 
ten Pfarreien wurden Standesläufer herumgeſandt, um das 
Volk zur Hülfe herein zu bieten in die bedrängte Stadt. Von 


Murten, Wiflisburg und Laupen kamen viele Leute, 
welche gaftfrei gehalten wurden, und welchen der Rathsſchrei⸗ 


9 begengre, Boten bon Bere 
en 


ber den Dank der Regierun Kal b ern 
eileid der Magiſtrate die⸗ 


und Peterlingen bezeigten 
Ki Städte. S hultheiß E | ı Platze de 
athhauſe mit Veunern und Rathsherren. Ein bewaffneter 
Bürger oder Herr ſchrie, eine große Hellebarde in der Rechten 
baftend, und indem er ſich gegen die Landleute wendete: 


3 lauft, ſonſt will ich euch ſchlagen wie Hunde!“ — 


er Geſchworne Jofepd Ettſchinger, von Rechthalten, 


D 


das Seitengewehr an der linken Hüfte tragend, pie alle 


Vorgeſetzten , ſtellte die fünf und zwanzig Mann, die er in 


die Stadt geführt hatte, in Ordnung, und hielt dem Grobiam 
den Stecken vor das Maul, der aber nicht ſchlagen durfte, fo 
daß viele ob dem feigen Bramarbas lachen mußten, obſchon 


Niemand dazu aufgelegt war. Fortwährend wurden Auſtal⸗ 


ten zum Löſchen getroffen; man kaufte Feuerſpritzen am, und 
überzeugte ſich, daß das Feuer durch die vielen hölzernen mit 
Schindeln bedeckten Lauben auf eine ſo unbegreiflich ſchnelle 
Weiſe fortgepflanzt worden fey, und Hülfe von hinten unmög⸗ 
lich war, da die Häuſer bis an die ſteile und hohe Felswand 
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hinausgebaut waren, wie es die übrig gebliebenen und pe, 
ſchonten noch Gab, ur E WS 
Nach vielen Rachforſchungen erfuhr man endlich auch, daß 
das Feuer in dem Haufe des Herrn Lenzburger entſtanden 
ſey, der nach eilf Uhr mit einem Lichte in der Hand auf die 
Laube gegangen und dort eingeſchlafen war, fo daß die Bret 
ter der Wand vom angelehnten Lichte angezündet wurden, 
und er ſich, als er aufwachte, nur mit Mühe retten konnte. 


Am 1. Heumonat verſammelte Dh der große Rath, Um 
9 Uhr war ein Hochamt in der Pfarrkirche, und dann einſtün⸗ 
diges Gebet. Nachmittags große Prozeſſion, die ſeither ſtets 
Oort haben ſoll, dreitägiges Faſten auf Befehl des Biſchofs, 
ſo wie Empfehlung Buße zu thun, damit der Himmel die ge⸗ 
lebte und theure Vaterſtadt nicht wieder mit fo red Den 
Diagen heimſuche. Alles Tanzen wurde zu gleicher Zeit bp 

ofen. Sf 8 d ? 

Eine fo ausgedehnte Brandſtätte, wo vorher ſtaktliche 
Wohnungen, meiſtens wohlhabender Eigenthümer, waren, iſt ein 
furchtbarer, herzergreifender Anblick. Dies Unglück war aber 
für die mehrſten nicht ſo drückend, als für einige Wenige, da 
ſie reich waren, und indeſſen in andern Häuſern oder wenigſtens 
auf dem Lande wohnen konnten, bis die abgebrannten auf 
eine zweckmißigere Art wieder aufgebaut werden konnten. 
Während einigen Tagen wohnte ich bei einem andern Waf⸗ 
fengefährten, mußte aber, alles Sträubens ungeachtet, mik 
den Eltern meines Freundes Anton auf den Landſitz Re» 
méch nt ziehen, während Fräulein Elsbeth ſchon im benach⸗ 
barten Dorfe Bürgeln ſich befand, wo ihre Verwandten ein 
ſchönes Landhaus beſaßen. „ e ER 

Im Vorbeigehen, da Remetzwpl weiter oben liegt, 
wollte ich ihr einen Beſuch abſtatten; allein da fie bon dem 
furchtbaren Ereigniß noch ſehr ae deen war, ſo kounte ich 
ſie nicht ſehen, onen Dos grüßen fen. Da ich im Brande 


all mein Gepäck verloren hakte, fo mußte ich mich neu kleiden 


und montiren laſſen, was aber blos auf das Unentbehrliche 
beſchränkt ward, indem ich in Lille das Mangelnde leichter 
und beſſer erſetzen konnte. Uebrigens war ich durch die Groß⸗ 
muth meiner hieſigen Bekannten hinlänglich mit Geld verſe⸗ 
ben, das ich ihnen aber bald zurückerſtatten konnte, da mir 
mein Oheim zu Tomils mehr ſandte, als ich bedurfte, ſobald 
er meinen Unfall vernommen hatte, was mich in den Stand 
ſetzte, auch ein Scherflein zu den reichen und vielen Gaben le⸗ 
gen zu können, mit welchen die wohlthätigen Freiburger 
aller Stände ihre brandbeſchädigten Mitbürger unterſtützten, 
die nicht bemittelt waren. Ze 


Sobald das Fräulein Elsbeth wieder hergeftellt war, 
beſuchte ich fie täglich; aber meine ſtumme Liebe erwiederte Ge 
mit keinem Blicke, was mich beinahe in Verzweiflung brachte. 
Oft ſtreiften wir in der Gegend umher, oder beſuchten ihre 
Bekannten und Freundinnen zu Grenchen, Wyler, Mer⸗ 
tenlach, im Breitfeld oder Hattenbergz am liebſten 


* 


„ 


weilte fe aber auf der Wieſe ob der Schlucht des Galtern 
kthales unter dem Schatten eines großen Apfelbaumes, und 


ließ ſich Sagen oder Legenden von einem Klausner erzählen, 


der eine nahe kleine Einſiedelei bewohnte, die zum Landgute 
ehörte, und von welcher aus ſich die Stadt in einer hohl 
ſenderbaren Lage darbietet, beſonders damals, wo ein hervor, 
eagender Theil derſelben in Schutt und Aſche lag. Eines 
Tages, als wir in der Felszelle allein waren, und fie mik, 
chränenvollen Augen auf die Stelle deutete, wo ehemals ihre 


Wohnung ſtand, fiel ich zu ihren Füßen, ſchilderte ihr mit we⸗ 


nigen Worten, wie glücklich ich mich ſchätze, der Retter eineß 


‚fo vollkommenen Geſchöpfes geweſen zu ſeyn, deſſen Leben ich 
das meinige ganz weihen möchte; dann wäre ich der glücklich⸗ 


fe Menſch auf Erden. 


Sie antwortete blos mit einem tiefen Seufzer, und winkte 
mir aufzuſtehen; allein ich blieb in meiner flehenden Stellung, 
benetzte ihre Hand mit meinen Zähren und erneuerte meine 
Liebeserklärung mit allem Feuer der Leidenſchaft, die mich 


durchglühte und verzehrte. 


Nach einer kurzen Pauſe ſagte ſie mir mit ruhlger Stimme 


me: „Herr Lieutenant, des Menſchen Schickſale find oft fehz 


ſonderbar, und hängen nicht von unſerm Willen ab, der ſſch 
unter dem eiſernen Geſchicke beugen muß; mein Loos hienie⸗ 
den iſt ſchon entſchieden, und war es, bevor ich ſie ſah und 
kannte. Ich habe einem andern Treue geſchworen, und mu 

und will fie halten. Ihnen bin ich ewige Dankbarkeit fchuk 
dig; ohne ihre großmüthige Selbſtaufopferung läge mein irdz⸗ 
ſcher Staub bei dem Staube jenes Hauſes dort, aber Ihnen 
kann ich nichts mehr ſeyn, als Ihre erkenntliche Freundin. 
Bleiben Sie mein Freund. Ich habe dem Grafen v. Dies bach 
von Schönfels, Sohn des Oberſten, meine Hand verſpro⸗ 


chen; er allein beſitzt meine Gegenliebe.“ 


— Jüngling habe Mannesherz! murmelte eine ran» 
be Stimme; ich wendete mich um, und ſah mit Verwunde⸗ 
f das ehrwürdige Haupt des Eremiten, der eruſt, abet 
theilnehmend auf mich niederblickte. Ich ſtand ſogleich auf, 
ergriff ſeine dürre Hand und rief: Der Jüngling iſt ein 
Mann geworden. 9 

Der Klausner ſagte, er ſey nicht zum Lauſchen, ſondern 
von ungefähr wieder in die Zelle gekommen; übrigens ſey ihm 
dadurch nichts Unbekanntes entdeckt worden, da er die Her⸗ 
zeusgeheimniſſe meiner ſchönen Freundin ſchon lange „un ihr 
ſelbſt vernommen habe, und man blos die baldige Ankunft des 
jungen Grafen erwarte, um dieſe Heirathsangelegenheit mik 
ihren Eltern, die nichts davon wußten, zu beendigen. Ki 

um ihre Röthe zu e verhüllte Fräulein tene 
chr holdes Antlitz mit einem Tuche, und entfernte ſich ſchne 
und lautlos. , Ä | 


Ich unterhielt mich noch einige Zeit mit dem ehrwürdl⸗ 


gen Einſiedler, der viele Welt⸗ und Menſchenkeuntniß beſaß, 


und mit meiner Leidenſchaft kämpfend kehrte ich auf einem 


— 


— U — 
Urtfvege, um mein kochendes Blut zu fühlen, nach Seet, 
ff.... ͤ geht Nu 
Das einzige Mittel, mein leidendes Her zu heilen, das 
durch dieſen unerwarteten Schlag eine tiefe Wunde erhalten 
batte, war ſchnelle Entfernung und Zerſtreuung im bunten 
Gewühl des Waffenlebenn. E 
Nach einer, ſchlafloſen Nacht, die ich in einem ſchrecklichen 
Kampfe mit mir ſelbſt zugebracht hatte, nach welchem ich die⸗ 


E raſchen Entſchluß genommen, machte ich meinem Freunde 


onderweid am andern Morgen den Vorſchlag, ſchon am 
Ende der Woche zu verreiſen, und mich auf ein Paar Wochen 
in meine Heimath zu begleiten, wo meine Gegenwart zum 
Theil nöthig war, um einige Angelegenheiten zu beendigen. 


Da er des Landlebens ſatt war, ſo io er ſogleich ein, 
und auf der Stelle trafen wir unſere Anſtalten, um eheſtens 
abreiſen zu können. N 


Als ich das Fräulein Elsbeth das letzte Mal beſuchte, 
um Abſchied von ihr zu nehmen, ſagte ſie mir, indem ſie mir 
eine runde, goldene Kapſel reichte, die ihr ſehr gen, e 
nes Porträt mit dem Namenszuge bon ihrem dunkelbraunen 
Haare enthielt: „Ich werde lebenslänglich die Schuldnerin 
meines edeln und großmüthigen Retters bleiben. Behalten Sie 
dies kleine Andenken, als einen ſchwachen Beweis meines war⸗ 
men Daukes; wenn Sie je an Ihre Freundin Elsbeth ben 
ken, ſo erinnern Sie ſich zugleich auch an ihre unwandelbare 
Exkenntlichkeit! Leben Sie wohl, leben Sie „ glück!“. 


F „rn. Wann 
Noch jetzt, tönen ihre letzten Worte lieblich in meinen Ohren: 
„Leben Sie wohl, leben Sie glücklich!“ — Ach! wie konnte 
ich ohne Sie glücklich ſeyn, als im täuſchenden Traume ; 

Schon vor dem ſiebenjährigen Kriege hatte ich eine 
Kompagnie erhalten, und in der Schlacht bei Haſtenbeck 9 
das Biirk des Sankt Ludwigordens, da der Herzo von 
Cumberland vor dem franzöſiſchen Heere unter dem Prin⸗ 


zen von Sonbiſe weichen mußte. Aber das Schickſal des 


Krieges, auch wenn es zu lächeln ſcheint, iſt wetterwendiſch; 
denn am 5. Wintermond wurden wir bon Friedrich bon 
Ann gänzlich gefchlagen., Wie im Brande bon Frei⸗ 
urg berlor ich in der denkwürdigen Schlacht bei Roßbach 
all mein Gut und Habe, und dazu noch einen Theil der Marine 
ſchaft meiner Kompagnie, und ward zugleich mit mehreren 
Wunden bedeckt, die jedoch nicht gefährlich moren, SG, 


Von den übrigen Begebenheiten dieſes Krieges berühre 
ich hier nichts weiters. Als im Jahr 1763 der Friede ge⸗ 
ſchloſſen ward, nachdem eine Million Menſchen dem Gott 
Mapors geopfert und viele Länder berheert, berwüſtet und 
erſchöpft worden, nahm ich meinen Abſchied, und krat meine 
Kompagnie einem meiner Neffen ab, der ſchon ſeit mehreren 
Jahren in derſelben als Lieutenaut diente, und ſich in Reien 


20. Juli 1757. a 156% 1 


Ka 


4 " ` 2 D 
- — 111 — 


eee ee Muth, Kaltblũtigkeit und Tha. 
Agfeit.auögezeidmat hatte. eer 
Mit einem ehrenvollen Abſchiede in der Taſche und mit 
einem lebenslänglichen Gehalt für meine langen und treuen 
Dienſte vom Könige belohnt, verließ ich Frankreich, und 
reis te gemächlich von Stadt zu Stadt, von Provinz u Pro⸗ 
Ei nach Tomils im ſchönen Alpenkhale, welches die Ak⸗ 
% ¶ mega. hie 2 
Durch meine lange Abhweſenheit aus meinem Vaterlande 
war mir meine Heimath beinahe zur Fremde geworden: Selbſt 
1 halbes Jahrhundert alt, waren meine beiden Oheime 
ſchon längſt geſtorben, und ich hatte, den Hauptmann abgerech⸗ 
net, der nun meine Stelle bei der Armee bertrat, blos noch 
einige Enkel und Enkelinnen, die ich kaum dem Namen nach 
kannte, der entferntern Vettern und Muhmen gar nicht zu 
gedenken. Mein irdiſches Glück hatte ich in der Klauſe zu 
ürgeln ſchon längſt verloren; Elsbeth war die glückliche 
Gattin des als Krieger ruhmvoll bekannten Grafen bon Dies⸗ 
bach, und die Mutter mehrerer Kinder, die alle ſchon erwach⸗ 
ſen waren. Was ſollte ich in der Welt noch thun? — Un⸗ 
bekannt mit den Geſetzen, Gebräuchen und Sitten des Grau⸗ 
bündnerlandes konnte ich gewiſſenhaft keine Beamtenſtelle 
annehmen, und im heimathlichen Dorfe blieb ich öde und wie 
bereinzelt, ich fand Nirgends einen Halt und Berührungs⸗ 
punkt. Erinnerungen aus meinem harmloſen Jugendleben im 
Gotteshauſe zu Diſentis brachten mich auf die Idee, die 
letzten Jahre meines Lebens in einem Kloſter zuzubringen, 
und zu dieſem Ende in einen geiſtlichen Orden zu treten, un 
da ich in Freiburg noch mehrere alte Bekannte und Freunde 
hatte, fo: wählte ich zu dieſem Ende die Eifterzienferabrei Al⸗ 
kenryf, zwei Stunden ob Freiburg am rechten Ufer des 
Sanenfluſſes, die ich ſchon bei meinem erſten Aufenthalte 
daſelbſt beſucht hatte, und die mir ſehr gefiel. Meine Güter 
zu Tomils übergab ich meinen nächſten Verwandten gegen 
ein lebenslängliches mäßiges Jahrgeld, und mit einer wohlge⸗ 
ſpickten Chatulle verſehen, trat ich die Reiſe nach Freiburg 
an, wo ich meinen alten Freund Anton Vonderweid wie 


derfand. e 
Mein Auſenthalt daſelbſt dauerte nur wenige Tage, wäh⸗ 
tend welcher ich mehrere Male meine een 1 1 
Elsbeth beſuchte, die erſt ec), Jahre alk noch ſchön und 
reizend war, und als Hausmukter jedem, der fie näher kannte, 
I tung und Ehrfurcht einflößte; aber ihren Anblick konnte 
8 A ertragen, weil mein Herz wieder zu bluten 
In Alten ryf waren meine Einrichtungen bald gefrot, 
fen. Ich trat Anfangs daſelbſt blos als Koſtgänger ein, um 
das Feld vorher zu rekognosziren, in welchem ich das Winter⸗ 
quartier meines Lebens aufſchlagen wollte, und da ich es zweck⸗ 
mäßig fand, fing ich ſogleich theologische Studien an, indem 
ich die lateiniſchen Klaſſiker mitten im Toben und Treiben des 
Krieges ſtets als meine Hausgötter mit mir herumgeführt 
und berebrt hatte. gien ee N e 
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Von meinem kurzen Nobiziate ſpreche ich nichts, ſo wie 
von meiner Aufnahme als Mönch dend Pre ` unter dem 
Ordensnamen Dom Romuald, den mir mein Freund, der 
Abt Bernhard von Lenzburg, gegeben hat. 72855 


Einige Jahre hernach fand ich dich, mein lieber Joſeph, 
am Strande der Same, wie ich es dir oft erzählt habe. Du 
baſt in meiner Zelle immer die berklärte Madonna bewundert, 
die meinem Bette gegenüber an der Wand hängt. Ich habe 
He durch einen berühmten Künſtler in Paris nach dem Por⸗ 
eräte malen laſſen, welches mir Elsbeth einſt zum Andenken 
geſcheukt hatte, und das ich wie eine heilige Reliquie ſtets auf 


meinem Herzen trage. J ON 
„Wie lange meine Lebenstage noch gezählt find, weiß ich 
Vicht; je eher dieſe irdiſche 5 auf dem Dornenpfade 
des berlornen Glückes endet, deſſo beſſer. Ich danke der gött⸗ 
lichen Vorſehung für die harte Prüfung, und ſehe es als ein 
Geſchenk von ihr an, daß fie mir. den kleinen Joſeph, wie 
einen aus dem Waſſer geretteten zweiten Moſcheh (Mo⸗ 
(e s) finden ließ, und ihn mir zur Zerſtreuung und Labun 
ſandte, damit ich nicht fruchtlos dieſe Welt verlaſſe, indem fie 
mich dazu berief, die Keime der Tugend in deinen Buſen zu 
pflanzen. Für dich habe ich dieſe Blätter geſchrieben; fie kön. 
nen dir bielleicht nützlich ſeyn, da kein Menſch ſein Schickſal 
vorher beſtimmen oder nur ahnen kann; aber fein eigener Herr 
und Meiſter kann er ſtets bleiben, wenn er es ernſtlich will, 
um nicht der geſchmeidige Sklave und Schmeichler feiner Lei⸗ 
denſchaften zu werden; d'rum, mein lieber Joſeph, vergeſſe 
die heilſamen Lehren nie, die ich dir oft eingeprägt habe. 
ich nicht weiß, ob wir uns je hienieden wieder ſehen werden, 
fo Bebe ich täglich zum Himmel, daß er dir feinem Segen fpen» 
de. Nach meinem Tode wird dir der Herr Abt meinen kleinen 
Sparhafen zuſtellen, dazu ich von meinen Obern die Erlaub⸗ 
niß erhalten habe. Wandle ſtets als Chriſt und Mann auf 
dem Lebenswege! Amen! fi. WISEN 
Hauptmann und Ritter Gaudenz Battaglia oder 
all, Dom Romuald. W 


Mir dieſer doppelten Unterſchrift endete das Mannſeript, 
welches mit eben fo vielem Intereſſe geleſen, als angehört 
ward. Lange unterhielten ſich Godel und Frau Sallin von 
dem vortrefflichen Pater, deſſen Begebenheiten ihnen bisher, 
fo wie den meiſten Kloſterbewohnern unbekannt geblieben wa⸗ 
ren. Joſeph verfügte ſich mit ſeiner Anweiſung zu dem 
Abte, welcher ihm eine kleine Schachtel zuſtellte, die hundert 
Dukaten enthielt, die er hernach mit ſeiner Pflegemutter thei⸗ 
len wollte, die davon aber nach vielem Zudringen uur fünf 
und zwanzig annahm. | | Bi 


‚Weber Lauſanne und Genf ging die Reiſe nach Lyon, 
Burch Frankreich den Pyrenäen zu. ‚Nichts Unangenehmes 
trübte De, Obschon man ſich nirgends lang aufhielt, fo hatte. 


* 
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doch Joſeph Gelegenheit, viele Merkwürdigkeiten zu fehen, 
d denen er ſich her gar keinen Begriff hatte machen kön⸗ 
e nen. Graf von Camparoffo kam endlich in Madrid an. 
Er war noch unverehelicht. Der König, der ihn ſehr liebte, 
beglückte ihn mit der Hand der reizenden Donna Elvira von 
Mendozza, die bei lehr vieler Anmuth auch beträchtlichen 
Reichthum befaß. Die Feierlichkeiten der Hochzeit und Gaſte⸗ 
reien beſchäftigten Godel dermaßen, daß er beinahe nie aus 
der Küche kam. Jedoch hatte ihn, den ſchlauken, kräftigen, 
beſcheidenen Jüngling, Donna Elvira’s Zofe, Namens 
Mendrilla, gar wohl bemerkt. Als die Feſte und Flitter⸗ 
wochen vorüber waren, und in Camparoſſo's Pallaſte die 
ſewöhnliche Ruhe zurückkehrte, machte fie denn auch förmlich 
Eeer auf ihn. Er wich ihr aber jederzeit aus. Eines Abends 
_ nur konnte fie ihn in eine Gartenlaube locken, wo fie Di wie 
eine zweite Potiphar benahm; allein Joſeph, feines Aegyp⸗ 
tiſchen Ramens verwandten eingedenk, und über den unerwar⸗ 
teten Auftritt ſehr beſtürzt, flüchtete ſich und ſchloß ſich in ſeine 


Kammer ein. 


Von dieſem Zeitpunkte an ſuchte Mendrilla den bie⸗ 
dern und arbeitſamen Joſeph bei ihrer Herrſchaft zu ver⸗ 
leumden. Doch auch dieß mißlang ihr, weil der Graf vom 
Gegentheile Ne SE EA fo zuverläßige Proben hakte, 
daß er auf die ſpitzigen Reden der böſen Zofe nicht im Ge 
eingſten achtete, ſondern ſpöttiſch etwas von wahrſcheinlich miß⸗ 
lungenen Buhlkünſten fallen ließ, worauf ſie voll Aerger ihren 
Abſchied forderte und ſogleich bekam. wë. 


Der Graf erhielt nebſt mehreren königlichen Gunſtbezen⸗ 

ngen einen wichtigen Auftrag an den franzöſiſchen Hof, was 
eine Gemahlin ſehr freute, die ſich ſchon lange nach Paris 
geſehnt hatte. Der freue Joſeph mußte den Geſandten bes 
gleiten. In der Hauptſtadt Frankreichs bezog Camparoſſo 
einen Pallaſt in der Straße Richelieu. Nebſt Jo ſeph ſtellte 
der Graf noch einen andern Koch, Namens Leclere an. 
Dieſer muntere Franzoſe, obſchon ganz verſchiedenen Karak⸗ 
ters, aber gleich guten Herzens, gewann bald Godels Ach⸗ 
tung und Freundſchaft. Nach einigen Monaten hatte der Graf 
den wichtigen Auftrag glücklich erfüllt. Der König ſandte 
ihm das Ritterkreuz des goldenen Vließordeus. | 


Einige Wochen darauf kam Camparoſſo an die Ge 
ſandtſchaft nach Wien; wohin er ſchleunig abreiſete. Er 
nahm Joſeph und Leclerc, die ihm beide lieb waren, mit 
ich. Nichts Merkwürdiges ereignete ſich auf der ganzen Reiſe. 

u der kaiſerlichen Hauptſtadt ſtieg der Graf in einem Pallaſte 
der Körnerſtraße ab, den er hatte miethen laſſen. 


Des Sonntags, nach verrichteter Arbeit, gingen Joſeph⸗ 
und Leclerc meiſtens in den Prater, wo fie ſtundenlang 
Arm in Arm der wogenden Menge zuſahen. Dann labten 
fie ſich in einer der vielen Schenken. Abends kehrten fie in 
den Pallaſt des Geſandten zurück. So berlebten ſie traulich 
und 18 über ein Jahr. Im Winter beſuchten De zuſam⸗ 
men das Schauſpiel au der Wien. ih HE 
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Dem Pallaſte gegenüber wohnte ein Bäcker, wo des Gras 
fen Köche ſtets das Brod holten. Meiſter Knoll, ſo hieß 
er, hatte eine hübſche, GC Tochter, Namens Nertchen, 
Sie war kaum ſechszehn Jahre alt. Ihr anmuthiges, volles, 
rundes Geſichtchen belebten zwei geiſtpolle blaue Augen. Uebri⸗ 
eus war das Mädchen fromm, ſittig und emſig. Manchen 
ommetabend verplauderten Joſeph und Leclere mit dem 
geſprächigen alten Knoll, der in feiner Jugend als Hand» 
werksburſche, in Freiburg, Solothurn und Luzern ge⸗ 
weſen war. Bei dieſen Zuſammenkünften fehlte das muntere, 
luſtige Nettchen nie. Sie wurden nach und nach bertrauli⸗ 
Së und machten dann jeden Sonntag eine kleine Luſtreiſe in 
iens ſchönen Umgebungen, beſonders und vorzugsweiſe nach 
Nußdorf, wenn es ihnen nämlich ihre Geſchäfte erlaubten. 


Die Gräfin von Camparoſſo hatte einen geſunden Kna⸗ 
den zur Welt gebracht. Nach dem Wochenbetke wünſchte fie 
ihren alten Vater wieder zu ſehen, um ihm dieſen Sohn vor⸗ 
uſtellen, der feine Greiſenſahre erheitern und erfreuen ſollte. 
er Geſandte bat um ſeine Zurückberufung, die er auch nach 
ein Paar Monaten erhielt. Er war eben im Begriff abzurei⸗ 
fen, als Joſeph und Leclerc ihm ganz unvermuthet anzei 
ten, daß fie ſich entſchloſſen hätten, in Wien eine Garküche 
für ihre eigene Rechnung zu errichten. Ungern bewilligte er 
ihnen den Abſchied, und zum Zeichen ſeiner Zufriedenheit 
gab er jedem ein anſehnliches Geſchenk. Der Graf von Cam⸗ 
paroſſo verließ dann die Kaiſerſtadt. SEN, A 


In der Körnerſtraße, nicht weit von Knolle Wob⸗ 
nung, fanden die beiden Freunde bald eine Garküche verfäufs 
lich, die ſie auch erſtanden. Sie richteten ſich ein, hatten viele 
Gafte, waren ſehr beliebt und machten gute Geſchäfte; nichts 
Lë ihnen, als eine thätige, liebenswürdige Hausfrau, der 
Wirthſchaft Seele. Beiden war Nettchen Knoll lieb und 
werth geworden; beide, ohne es ſich geſtanden zu haben, ſehn⸗ 
ten ſich nach ihrem Beſitze. Endlich, an einem ſchwülen Som⸗ 
merabende, als ſie von einem Spaziergang mit der Bäckers⸗ 
tochter in ihrer Wohnung zurück waren, ſtimmte Leclerc zu 
erſt Nettchens Lob an, und ſagte ſchließlich zu Joſeph 
nur durch ihre Hand könne er beglückt werden. Godel blieb 
kalt und verlegen, und konnte kein Wort erwiedern. Sie leg⸗ 
ten ſich ſchlafen. Man kann wohl denken, daß beider Träume 
verſchieden waren. Mehrere Tage ging Joſeph düſter und 
traurig herum. Leclerc mußte u Heiligenſtadt reifen, 
um Wein zu kaufen. Er ſollte erſt den andern Tag zurück⸗ 
kommen. | de e. 

Als er wieder feine Wohnung betrat, fragte er ſogleich 
nach Joſeph, der aber ſchon in aller Frühe eilig ausgegan⸗ 
jen war. Der ganze Morgen verlief, er kam nicht zurück. 
Bic wurde unruhig. Endlich ging er in Joſeph's 

„ und fand auf dem Tiſche ein Blatt folgenden 

alts: Se 


„Lieber Leclerc! vor einigen Tagen haft du mir die 
geheimen Wünſche deines Herzens eröffnet. Auch das meinige 


WIE. 
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gr die nämlichen; wir können aber nicht beide glücklich ſeyn. 
Ich entferne mich und gehe weit, ja. weit hin, um Rettchens 
geliebtes Bild zu vergeſſen. Mache das würdige Mädchen 
e ſo glücklich, wie ich es mit meinem ſtillen, oft trüben 

eſen nicht könnte! Werde fein treuer Gatte, ein biederer 
Bürger, ein guter Vater, und ſchalte mit meinem kleinen 
Vermögen, wie mit deinem Eigenthum! Ich habe nur 100 
Florin aus unſerer Baarſchaft mit mir genommen; es iſt mehr 
als ich brauche. Nur bitt' ich dich, jährlich, an Pater Ro» 
mualds Todestage, der auf den erſten Mai fällt, eine hei⸗ 
lige Meſſe für die Ruhe ſeiner Seele in der Kirche zu Ma⸗ 
eiahilf leſen zu laſſen, fo lang du lebſt. Möge dich und 
Nettchen, bald hoffentlich die Deine, der gütige Himmel 
ſegnen! Lebe wohl, Leckere! Lebe wohl, Nettchen, Engel 
im irdiſchen Gewaude! Lebe wohl, wackerer Knoll! Ich 
ſcheide auf lauge, vielleicht auf immer.... 7770 
Ae Gi Euer ECH 

Mit dleſem Blatte lief Leclerc fogleich zu Knoll, und 
als der es in Gegenwart feiner Tochter laut geleſen, vergoſ⸗ 
ſen alle Thränen. Da wagte es jener zum erſten Male, Nett» 
chen vor ihrem Vater ſeine Liebe zu erklären, und dieſen um 
Fre Hand zu bitten. Sie erwiederte nichts und ſah ſchaam⸗ 
roth auf den Boden. Der frohe Alte nahm ſie in ſeine Arme 
und warf fie an Leclerc's Bruſt, der fie hochbeglückt ums 


Hhalſete; dann fielen fie dem Vater zu Füßen, der ihnen feinen 


Segen gab. Kurze Zeit hernach ward der Liebenden Trauung 
vollzogen. Nachmittags wanderten ſie zu Joſeph's Lieb⸗ 
lingsplätzchen im Prater, einem dunkeln Gebüſche, und feier⸗ 
ten dann ferner in ſtiller, glücklicher Ruhe, ſich ſelbſt genügend, 
ihren Hochzeittag. | | 


Jahre vergingen, man hörte nichts bon Joſeph. Se, 
elere's Gefchäfte hatten ſich vermehrt, und feine Frau ihn 
ſchon mit einem rüſtigen Knaben und einem holden Madchen, 
der Mutter Bilde, beſchenkt. Knoll war noch kräftig und 
munter. Man fand ihn nichts deſtoweniger eines Morgens 
kodt im Bette; ein Schlagfluß hatte ſeinem thätigen Leben 
ein Ziel geſetzt. Der große Schmerz ſeiner Kinder läßt ſich 
denken. — Uebrigens wuchs nun Zeclerc e, Vermögen, denn 
Nertchen war Knolls einziges Kind; daher entſchloß ſich 
ihr Mann, auf den Sommer ein feilſtehendes Schenkhautz im 
d Le Gg zu kaufen, dem er den heiligen Joſeph zum Schil⸗ 

gab. ö f zy 

Schon einige Jahre bon Meier Zeit hinweg hatte Leclers 
ſeine Wirthſchaft in der Körnerſtraße und im Prater 
mit gutem Erfolg betrieben. Mehrere Abende hinter einander 

ewahrte er jetzt einen Waldbruder, lang und ſchlank, aber 
aß, mit röthlich blondem Zorte, in brauner Kutte, der tief⸗ 
ſinnig in den benachbarten Alleen unter den ſchattigen Bäu⸗ 
men wandelte. Zufällig traf einſt Leclerc, der feine Frau 
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am Arme führte, auf den Eiuſiedler. Er redete ihn an, und 
lud ihn zu ſich ein. Man labte den Fremdling, man plauderte 
mit ihm, während er mit den Kindern ſpielte, die ſich an ſei⸗ 
nen Roſenkrauz gemacht hatten; und erſt als es bereits däm⸗ 
merte, verließ er ſie. Auf ihre Einladung Age er berſpro⸗ 
chen, wieder zu kommen. >. 7 

Er ließ einige Tage auf ſich warten, dann kam er wieder, 
und von da an jeden Tag; zuletzt blieb er ſogar auch die Nachk 
da. Oft ſprach Leclerc bon Joſeph, und befragte den 
Klausner, der ſich für einen Tyroler ausgab, über denſel⸗ 
ben; doch dieſer wollte nichts von ihm wiſſen, obſchon er viel 
in der Welt herumgewandert. Eines Abends drang Leclere 
mehr als gewöhnlich in den Einſiedler, um zu bernehmen, 
wer er eigentlich ſey, da er ihn faſt für einen verfappten 
Abentheurer hielt und allmählig etwas mißtrauiſch wurde. Da 
bat der Fremde, dieſer Frage ausweichend, ſo dringlich und 
einnehmend, ihn noch drei Tage zu beherbergen, weil er dann 
nach der Schweiz reiſen wolle, daß Leclerc es endlich zur 


frieden war. Am letzten Tage, den der Klausner in der 


Stadt zugebracht, kam er ert ſpät und in wehmükhiger Stim⸗ 
mung heim. Selbſt Leclerc war düſter, er wußte nicht wa⸗ 
rum. Sie ſaßen am Tiſche zuſammen, aßen, kranken und 
ſprachen wenig; nur die Kinder ſpielten froh und heiter. Da 
raffte ſich der Waldbruder plötzlich auf, dankte mit gebroche⸗ 
ner Stimme, drückte dem erſtaunten Leclerc die Hand mit 
Zittern, nickte blos mit dem Kopfe zu Metten und eilte 
aus dem Zimmer. Unter der Thür aber hielt er ſtill, die 
Kinder waren ihm nachgelaufen; er ſchloß beide an ſeine Bruſt; 
uletzt wendete er Dh um, und rief mit einer ganz andern 

timme: „Lebe wohl, Leclere!“ | ni AR 
L Heiliger Gott, diefe Stimme kömmt mir bekannt vor! 

„Ich bin dein kreuer Joſeph;“ mit bieten Worten fielen 
ſich beide Freunde in die Arme und blieben lange ſo ſtumm 
und ſprachlos aneinander. f / 


fetten war hinzugeeilt; fie umfieng beide ſchluchzend; 
die glücklichen Kinder zogen an Joſephs Gewand. Endlich 
riß 15 dieſer los. „Nun, wollt ihr mich behalten?“ Ge | 
Ja, ja, ſchrieen die zwei Gatten, ſo lange du willſt; 
wir ſind ohnehin deine ewigen Schuldner. Ee NT: 


Nach wiederholter Umhalſung ſetzten fie füh wieder um 
den noch gedeckten Tiſch. fit | N 


Nettchen holte eine Flaſche Tokayer, Man trank und 
dabei erzählte Joſeph, bald Leclere's Rechte, bald die Linke 
der Frau erfaffend: 4 eeng ) 
„Ich habe mich nicht getäuſcht. Ungekannt brachte ich ein 
gar Tage bei Eu ee ſeyd beide glücklich. Von meiner 
iebe haſt du nichts weiter zu fürchten, Rettchen! denn fie 
hat ſich in alleinige Achtung und Freundſchaft verwandelt, — 
Leclerc! ich bin kein gefährlicher Rebenbuhler mehr; das 
Gelübde der Keuſchheit hat mich entweltlichet, und dieſes Ge, 


* * 
n AE déi 
% 


art 1 417 BP. 
wand von grobem Tuche iſt ohne Reiz für das ſchöne Ge: 
Ae — Als ich Euch vor mehreren Jahren verlaſſen, ging 
ch nach Kloſter⸗Reuburg, wo ich meine Andacht berrich⸗ 
tete, meinem Beichtvater meine Se 4 anvertraute und ihn um 
den Anzug eines Waldbruders bat. Er verſchaffte mir ben, 
ſelben und fo pilgerte ich traurig und laugſam nach Rom. 
Ueberall fand ich freundliche Aufnahme. Mein Geld blieb für 
den Nothfall aufgehoben. | REIN 


„Mehrere Tage wanderte ich in der Hauptſtadt der ka⸗ 
tholiſchen Chriſtenheit von Kirche zu Kirche, bon Kloſter zu 
Kloſtet herum, bis ich einſt im Coliſäum auf einen italick⸗ 
niſchen Einſiedler ſtieß, der in Tyrol geweſen war, und deutſch 
ſprach. Ich bezeugte ihm den Wunſch, mit ihm zu bleiben; 
denn der merkwürdige Ort gefiel mir. Wir waren bald einig 
und eingerichtet; ben Eremiten bedürfen nur wenig. Die 
bielen fremden Reiſenden, welchen wir abwechſelnd das merk⸗ 


würdige Denkmal von alter Größe und Pracht zeigten, ließen 


uns nie unbegabt, obſchon wir nichts forderten; und ſo reichte 


der kleine Erlös hin, uns Lebensmittel zu kaufen. Sagen 


fanden wir auf dem Gemäuer ſelbſt, wovon ein großer T 

im genaueſten Wortverſtande nur ſchwebend ut. — Oft mußt 
ich mit der glühenden Leidenſchaft kämpfen, die mein armes 
debe zerſtören zu wollen ſchien. Wenn ich nicht länger wider⸗ 
ſtehen konnte, ſo gieng ich hinaus ins Freie, beſtieg die benach⸗ 


barten Gebirge und wanderte in die nahen Dörfer. Draußen 
dachte ich oft an euer beidſeitiges Glück, und das tröſtete mich. 


o kam ich wieder beruhiget nach meiner Klauſe. . Häufig 


beſuchte ich die hehre Peterskirche, beſonders an hohen Feſtta⸗ 
ie wenn der heilige Vater erſchien. Ich fühlte mich dann 


ärfer und ergebener in mein Schickſal. Einen der hundert 


Schweizer vom Kanton Freiburg hatte ich kennen gelernt, der 


mir ſagte, daß der alte Klausner zu Sankt Magdalena 


| "rem und noch nicht durch einen andern erſetzt worden Ten. 


s erweckte mein Verlangen nach der Schweiz; ich wollte 


aber euch, meine Lieben, zuerſt beſuchen, und dann auf immer 


von euch ſcheiden. Nun ſchlaft wohl! Wir bedürfen der 


Ruhe. Ich bleibe noch länger bei euch; denn ich weiß wohl, 


Leelere, du ſchickeſt mich nicht mehr fort!“ 


Ki 


Gebei blieb mehrere Wochen ruhig und heiter bei dem 


glücklichen Pant. Leclere hatte allen feinen Freunden die 
edle und hochſinnige Selbſtaufopferung des Bruders Jo⸗ 
feph erzählt. Täglich gab es daher Gäfte und ein neues, 
kleines Familienfeſt. Eines Tages praugte Bruder Joſephs 
Bruſtbild auf dem Schenkhauſe im Prater; denn Leclerc 
hatte ihn, ohne daß er es wußte, malen laffen, Die Abwech⸗ 
ſelung und Genuß liebenden Wiener kamen zahlreich in die 
Schenke, begleitet von ſchoͤnen und holden Wienerinnen. 


Joſephs Geſchichte alt? von Mund zu Munde. Jeder 


wollte den frommen Waldbruder ſehen, der ſein Liebſtes auf 


Erden dem Freunde zum Opfer gebracht. Der Zufluß von 


Gäſten war ſehr groß. 
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Ee 

E Sief er. 

Als das Ende des Sommers herbeirückte, beſchloß Jofeph 
die Reiſe nach feinem Vaterlande anzukreten. Leclerc wollte 
mit ihm rechnen. 5 ee ö 2 
»Das iſt unnöthig, Lieber!“ ſagte Joſeph. „Was id 
einmal berſchenkt, nehm’ ich nicht wieder zurück. Gieb mir 
nur ein kleines Reiſegeld! mehr brauch' ich nicht. Zwar als 
einen Klausner und Bettelmönch muß mich die ganze kleine 
Welt, durch die ich reiſe, ernähren; allein ich bin in Rom 
kein Tagedieb geworden, und nur in der höchſten Nothdurft 
werde ich heiſchen, wenn man mir nicht freiwillig giebt. Sey 
daher wegen meiner unbekümmert; denn wer wenig bedarf, 
iſt reich. Uebrigens bin ich noch geſund und ſtark, und obſchon 
ein Einſiedler, kann ich doch mein Brod verdienen im Schweiße 


meines Angeſichts, wie es Gott beſiehlt.“ 


Joſeph beurlaubte ſich endlich von Leclerc, von feines 
r und ihren Kindern, die ſie zu ſeinem Andenken, Jo⸗ 
eph und Joſephine genannt hatten. In der Jägerzeile 
umarmte er fie alle lautlos und mit thränenvollen Augen, 
und entfernte ſich fo ſchuell, daß fie ihm nicht folgen konnten. 


Aus dem Kloſter Rheinau, bei Schaffhauſen, wo 
er ſich einige Tage von den Mühſeligkeiten der Reiſe erholte, 
die übrigens glücklich geweſen war, ſchrieb Joſeph an Le⸗ 
clere, um ihm feine Ankunft in der Schweiz zu melden. 
Dann gieng er nach Solothurn, um in der Einſiedelei der 


beiligen Verena den Bruder Ludwig zu beſuchen, der 


einſt eine Wallfahrt nach Rom gemacht, mg er ihn kennen 
gelernt hatte. Er blieb ein paar Tage in diefer anmuthigen 
Klauſe, und reiſete über Aarberg, Murten und Wiflis⸗ 
burg nach Freiburg. Im Dorfe Domdidier ſtieß er von 
ungefähr auf ſeine Pathin, Loniſe Sallin, die da glücklich 
und wohlhabend mit einem Landwirthe, Namens Jean Godlel. 
verehelicht war. In Freiburg beſuchte er den Eigenthümer 
der Einſiedelei zu Sankt Magdalena !), einen reichen 
Patrizier, und bat ihn, daſelbſt wohnen zu dürfen. Die Bikte 
ward ihm ſogleich geſtattet. Bevor er aber hinzog, machte 
oſeph noch einen Gang nach Altenryf, wo er mehrere 
tunden betend auf dem Grabe ſeines Wohlthäters, des Paters 
Romuald, berweilte; auch machte er dem Abte ſeine Auf⸗ 
wartung. Der Pater Küchenmeiſter war geſtorben. Joſephs 
Ankunft in Alteuryf wurde wie ein Feſt gefeiert. Seine 
gemutter war ſtets um ihn. Erſt na acht Tagen wollte 
ihn der Abt entlaſſen, der ihn anſehnlich beſchenkte. Seine 
eiſtliche Mutter gab ihm ein Bett und Hatlsgeräthe. Der 
ale Sallin führte ihn auf einem Wagen ee Mag⸗ 
alena⸗Klauſe. Als fie die Stadt und das Bernthor 
verlaſſen, fuhren fie. die Eigeln, eine Thalfläche entlang; 


) Sie gehört jetzt der nahen Dorfſchaft Räſch, und wird 
blos bon einer unbegüterten Familie bewohnt. 8 


bäumen und Eichen, zum Theil mit Buchwaldung SW KRAN 


Spe und für richtete ſich Joſeph ein. Der Küche gegen: 
über fand er ein geräumiges, bequemes Zimmer. Er ließ es e 
vertäfeln und mit Glasfenſtern und einem Ofen verſehen. Er 
machte Beſuche in der Nachbarſchaft, ohne die Vorſteher oder 
Geſchwornen der Pfarrei, den Pfarrer und den Kaplan von 
Düdingen zu bergeſſen. Von den Bauernweibern erbat er 
ſich Flachs und Hanf zum Spinnen. Da er ihnen gutes Garn 
lieferte, ſo hatte er hinlänglichen Verdienſt zur Beſtreitung 
ſeiner Bedürfniſſe. Hin und wieder machte er Beſuche in der 
Stadt. Auch von da aus gab man ihm Arbeit, Er bettelte 
nie, doch bekam er manches nützliche Geſchenk in die Küche. 
Er lebte einfach. Die Kirche, der heiligen Magdalena 
eweiht, ließ er ausbeſſern und hielt ſie ſehr reinlich. Wenn 
3 Reiſende oder Gäſte kamen, ſo führte er ſie zuerſt in 
dieſelbe, und zeigte ihnen den künſtlich in den Felſen einge⸗ 
hauenen, 80 Fuß hohen Thurm; dann die verſchiedenen Zellen; 
die Küche mit einem Backofen und 70 Fuß hohen Kamin; den 

oßen Saal, der von Namen aller Art ſtrotzt; den Gang 
intendurch; den Keller, zu dem eine innere Treppe führt, 
und in welchem man eine Quelle des klarſten, beſten Trink⸗ 


waſſers findet. d | | a 

„Das Alles,“ erzählte er, „hat Johann Dupré, von 
Greyers, mit einem Gehülfen, vom Jahre 1660 bis 1680, 
im Sandfteinfelfen ausgehölt. Der gute, fromme Mann er, 
trank in der Sane, als er im Jahr 4708 zwei Studierende, 
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der Tenne. Während ſie vom Dreſche 


GP 
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die ihn beſucht hatten, in einem kleinen Rachen über den on. 
eſchwollenen Fluß ſetzen wollte. Möge mir die göttliche Vor⸗ 
ehung kein ähnliches Ende bereiten!“ PEN. Re 
Vor der Klaufe befindet ſich ein kleiner Garten, den 
zruder Joſeph mit Gemüſe anbaute. Auch zog er Blumen 
ind am Felſen Reben. Er hatte lange nur einen treuen 
ſchwarzen Pudel zum Geſellſchafter, da aber Mäuſe und Rat, 
ten ſich in ſeine Vorrathskammer ſtahlen, ſo gab ihm die Päch⸗ 
terin von Balliswyl eine graue Katze. Hernach verfertigte 
er viele Käfigte und bevölkerte fie mit Kanarienvögeln. Ja, 
er trieb damit einen einträglichen kleinen Handel. Wenn die 
fröhlichen Gefangenen zwikſcherten, fo bald im Winter die 
Sonne die ſtille Klauſe mit ihren Strahlen erwärmte und er⸗ 
hellte, arbeitete Joſeph deſto emſiger am Spinnrade, der 
Pudel wedelte um ihn herum, und die Katze ſaß neben ihm 
gekauert und knurrend. Auch einige Tauben der Nachbarfihaft _ 
gen oft vor dem Eingang ſeiner Siedelei, wo er ſie durch 
freundliches Futterſtreuen vertraut zu machen verſtand. Sie 
ließen es nicht bei ihren Winterbeſuchen bewenden, ſoudern 
festen dieſelben faſt das ganze Jahr hindurch fort. Hin und 
wieder berſteckten ſich dann die Kinder der Rachbarſchaft im 
nahen Gebüſche, von wo aus ſie die bunfgefiederten Frei 
dinnen des Klausners bewunderten, die Getreidekörner und 
Broſamen aus feiner Hand pickten und gurrend um ihn herum 
flatterten. We Ga 


Da die Kinder von Räſch, Wittenbach, Balliswyl 
und andern Doten in der ſtrengen Jahrszeit zu entfernt von 
der Pfarrſchule zu Düdingen waren, ſo berſammelte ſie 
Bruder Joſeph wöchentlich mehrere Male in ſeiner Klauſe 
und unterrichtete ſie im Leſen und Schreiben, ſo wie in der 
Chriſtenlehre. Der freundliche, geduldige Meiſter bildete folg⸗ 
ſame Schüler und Schülerinnen, die ihn liebten und caſche 
Fortſchritte machten. 

Als guter und geſchickter Koch wurde er auch oft bei 
großen Gaſtereien im Pfarrhofe oder Wirthshauſe in Anſpruch 
genommen. Manche gelehrige Schülerin hatte hernach ſeinem 

Unterrichte ihren Ruhm in der Kochkunſt zu verdanken und 
ſogar die Köchinnen der Herrſchaften zu Uebenwyl, Jetſch⸗ 
mn, Angſtdorf, Vivers und Berfiſchen berſaumten 
nie, ſich über irgend ein neues und vornehmes Gericht bei ihm 
Raths zu erholen, nachdem ſie ihre Andacht in der Kapelle 
verrichtet hatten. Aus Dankbarkeit für ſeine Bereitwilligkeit 
a gefällig und nützlich zu ſeyn, ließen fie ihn nie unbe 
ſchenkt. i N 


Einſt, es war im Spätherbſte, befand ſich Meiſter Hans 
Jendly zu Räſch mit zwei Söhnen und einem Knechte in 
da | H ein wenig ausruheten 

kam der Pudel des Klausners wie im Fluge daher ſpringend, 
winſelte, heulte, bere abwechſelnd, lief ein Stück Wegs nach 
der Einſiedelei, kehrte zurück, fieng wieder zu winſeln, heulen 
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und bellen au, zog an ihren Hoſen, und fprang wieder fort, 
dies Spiel mehrere Male erneuernd. Da fie fürchteten, es 
möchte dem guten Bruder ein Unfall begegnet ſeyn, weil man 
ihn am vorigen Tage und am 1 1 orgen nicht geſehen 
hatte, fo gingen fie raſch nach der Einfiedeler, und der Pudel 
immer unruhig ihnen als Leiter voran. 


Er führte ſie geraden Wegs in eine Zelle ob dem Sa⸗ 
nenfluffe, unter welcher Dh an der ſteilen, hohen Gren, 
wand ein ſchmaler Felſenvorſprung befindet. Am Pfoſten des 
offenen Fensters war ein Seil befeſtiget, und als ſie herunter 
ſahen, gewahrten ſie mit Entſetzen, daß ſich Joſeph an dem⸗ 
ſelben hielt und ſich umſonſt anſtrengte, hinaufzuklettern. Sie 
trafen ſogleich die erforderlichen Anſtalten, um ihn aus dieſer 
augenſcheinlichen Gefahr zu befreien, was ihnen auch in kur⸗ 
zer Zeit glücklich gelang. 


Nachdem ſich der Bruder SH hatte, und man ihn um 
die Urſache ſeines ſonderbaren Abentheuers befragte, ſagte er, 
er habe einige Strangen feinen Garns aus Verſehen herun⸗ 

ferfallen laſſen, und da er mit keinem Hacken, wegen zu kur⸗ 
gen Le De dieſelben heraufziehen konnte, fo ſey er auf den 
unklugen Gedanken gefallen, das Glockenſeil dazu anzuwenden 
und ſich herunter zu laſſen; allein nachdem er das Garn auf⸗ 
gehoben und in die Taſche geſteckt, ſey es ihm unmöglich geweſen 
wieder hinauf zu kommen, und ohne das freue Thier und ihre 
. Hülfe, für die er ihnen wiederholt dankte, wäre er 
am Eude bor Erſchöpfung in der Tiefe die ſichere Beute des 
Fluſſes geworden. Das ſolle ihm und ihnen eine Lehre ſeyn, 
kein ſolches Wagniß über menſchliche Kräfte und Gewandtheit 

zu unternehmen. hy „a 


So tief der Schnee auch lag, ging Joſeph doch ſtets 
des Sonntags oder an hohen Feſten nach Düdingen in die 
Kirche. Zu Mittag blieb er abwechſelnd bei ſeinen Gönnern, 
und kehrte erſt Abends nach der Veſper in feine ſtille Klauſe 
KE Wenn er unpäßlich war, was hin und wieder geſchah, 

o betete er in der Kapelle, oder las in feinem warmen Sküb⸗ 
ge bald die Legenden der Heiligen, bald den katholiſchen 

hriſten, den ihm der Jeſuit von Dieß bach einſt bei einem 
Beſuche geſchenkt hatte. Vom Frühling an war das Leben 
reger in der Einſiedelei. Faſt täglich gab es Beſuche, beſon⸗ 


ders des Sonntags; Fremde oft. 


Die Leute aus der Stadt kauften bei einem Bauer zu 
e eine Schüſſel Rahm und Milch. Kaffepulber, Zucker 
und Brod hatten fie bei ſich; fo ward durch Joſephs Gefäl⸗ 

keit in der Küche bald ein Veſperbrod bereitet. Befand 

unter der Geſellſchaft Jemand, der in Wien geweſen, 
o war der Klausner hoch erfreut, beſonders wenn er ihm 
bon Leclerc und dem Schenkhauſe zum Bruder dien. 
im Prater zu erzählen wußte. Oft führte er die 
den kühlen Buchenwald ob der Siedelei, bon wo man im tlefen 
1 tor die tobende Sane erblickt, die ſich sahen, gras⸗ 
eiburg. | 
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reichen Wieſen und ſchroffen Felſen im Halbkreiſe durchſchlän⸗ 
lt. Man ſieht die Wohnungen von Agy, ſieht Wieſen, 
ecker, Waldungen, Berge in buntem, aber angenehmem Far⸗ 
benwechſel. Im kleinen Gehölze von Agy, wo ein grauſer 
Schlund die Felswand ſcheidet, und weiter unten jenfeits des 
Baches altes Gemäuer die Stelle noch bezeichnet, wo ehemals 
das Schloß der Edeln von Englisberg ſtand, befanden ſich 
einigemal Geſellſchaften, die dann jenen in Sankt Mag da⸗ 
lena zuwinkten. Gë 


An Vakanztagen fehlten die Schüler des Kollegiums zu 
Freiburg nicht, ihren Profeſſor an der Spitze, mehreremal 
in der fihonen Jahrszeit nach der Einfiedelei zu gehen. Speiſe 
Hund Trank brachten ſie mit ſich. An der erſtern zeigte dann 
Bruder Joſeph ſeine ſeltene Kochkunſt. Ein ſolcher Tag war 
für die fröhlichen Jünglinge ein wahres Jubelfeſt. Was ſie 

nicht berzehrten, ließen ſie dem Klausner; das war ſeiner 
Mühe Lohn, und er genügte dem Genügſamen. e 1 


Nie war aber der Drang fo groß in der Einſtedelel, als 
am 22. Juli jeden Jahrs, dem Feſte der heiligen Magda⸗ 
leng. Am Morgen zogen die Pfarrleute von Düdingen, 
in Prozeſſion, mit Kreuz und Fahnen dahin. Feierlicher Got⸗ 
tesdienſt, in Predigt und Hochamt beſtehend, wurde gehalten. 
Nachmittags fuhr ein großes Schiff mit Menſchen beiden Ge⸗ 
ſchlechts, alt und jung, unter Muſikſchall, von Freiburg nach 
der Klauſe. Nachdem man in der Kapelle gebetet, tanzte 
man im großen Saale. Andere fuhren in Schiffen bis zum 
Bonnbade. Auch an Fußgängern fehlte es nicht. Erſt ſpät 
Abends ging alles wieder nach Hauſe, und Hawai de 
froh zu Bette, weil ihn der Lärm und das Gewühl ermüdet 
atten. | = 
a Einſt waren hohe Fremde in Freiburg angekommen. 
Sie äußerten den Wunſch, die Einſiedelei zu ſehen. Man 
fuhr zu Waſſer hin. Ein reicher Herr hatte daſelbſt ein länd⸗ 
liches Feſt bereiten laſſen. Im dunkeln Buchenwalde ward 

eſpeiſet, und Nachmittags bis in die Nacht hinein im großen 
Saale, den man dazu eingerichtet, getanzt. Einer der Frem⸗ 
den unterhielt Dh lange mit Bruder Joſeph; bei dem ſich 
eben Bruder Ludwig von Solothurn zum Beſuche befand. 
Diefen hatten einige ſchöne Freiburgerinnen geueckt. Er ſpard 
mißtrauiſch und verſchwand auf einmal. Man ſuchte ihn al⸗ 
lenthalben, endlich entdeckte man ihn in einem Gebüſche am 
Saum des Waldes. Er ſchien um die Hälfte dicker als ſonſt. 
Die Frauenzimmer vertrieben ihn aus ſeinem Schlupfwinkel, 
und fobald er im Freien war, tanzten fie im Reigen um ihn 
herum. Sie dachten an den aufgeblähten Froſch in der Fabel, 
und konnten nicht begreifen, was dieſe ſonderbare Verwand⸗ 
lung bewirkt habe. Endlich endeckten ſie unter ſeiner Kutte 
Kochlöffel, Gabeln, Pfannen u. dgl., die der Klausner zu 
ſich geſteckt und verborgen, weil er von Seite der Dienerfchaft 
eine Plünderung argwöhnte. Das verurſachte ein allgemeines 
Gelächter. Man führte Bruder Ludwig in die Einſiedelei 
zurück, entlud ihn der Bürde und gët `) ihn. Sobald die 
erſten Sormenftrahlen im Oſten das Gebirge beleuchteten, 
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trach die ganze Geſellſchaft auf. Müde begaben fich die be 
Eremiten zur Ruhe. Den andern Tag hatten ſie vollauf zu 
thun, um in ihrer felſigen CECR die Ordnung wieder 
1 Bruder Ludwig kehrte bald nach Solothurn 
zuruck. 5 | . R , 


So war ein Jahr nach dem andern verſtrichen, und Bru⸗ 
der Joſeph älter und kränklicher ee Oft hatte er 
mit Leclere Briefe gewechſelt. Er ſehnte ſich noch einmal nach 
ihm und ſeiner Gattin; allein ſeine Kräfte erlaubten ihm nicht, 
die fo weite Reiſe nach Wien anzutreten. Leclere meldete 
ihm einſt, er habe die Wirthſchaft feinem Sohne gänzlich 
überlaſſen und bringe mit ſeiner Frau die ſchöne Jahrszeit 
auf einem Landhauſe zu, das er in der Nähe von Schön⸗ 
brunn gekauft. Seine Tochter ſey mit einem reichen Kauf 
manne berehelicht und lebe mit demſelben glücklich. Im Pra⸗ 
ter habe der Bruder Joſeph wohl noch mehr Gäſte als in 
der Magdalena⸗Einſiedelei. Auch er und Nektchen 
wünſchten ihn noch einmal zu umarmen. — Später kündigte 
ihm Leclerc, der damit einen Wechſel von 200 Gulden ver⸗ 
band, zwei Reiſende an, die einige Monate in der Klauſe 
bei ihm wohnen möchten; er ſolle ihnen ein Zimmer bereit 
halten. Sogleich traf der Klausner die nöthigen Anſtalten. 
Am äußerſten Ende der Einſiedelei, dicht neben dem Saale, 
befand ſich eine geräumige Stube, mit ſchöner Fernſicht, die 
er austäfeln und beguem, aber einfach einrichten ließ. Den 
ſteilen Felſen beſpühlt die Sane: nicht ohne Schaudern kann 
man bon da gerade hinunter blicken. : 


Bruder Joſeph hatte fih zum Empfang der Gäfte mit 
Lebensmitteln und gutem Ryf⸗ und Neuenburgerweine verſehen. 
Die Bauernweiber berſprachen ihm, Hühner und Eier, Schin⸗ 
ken und Würſte, Rahm und Milch zu liefern. Eines Mor⸗ 
geng ward an feine Thüre leiſe gepocht. Er ſchob den Riegel 
zurück und ſagte: „Herein!“ Da trat ein Mann, und au 
feinem Arm eine Frau, in die Stube, wo eben die Song, 
ee ein lärmendes Konzert hielten. Man blickte ſich 
vie? u forſchend an: Da ſagte der Fremde: „Kennſt“ du 
mich ac» oſeph?“ Ja, erwiederte dieſer freudig aufſchreiend, 
und hieng an ſeinem Halſe; denn es war Leclerc und ſeine 
Gemahlin. Dieſe auch drückte den Klausner, dem ſie ihr Le⸗ 
N verdankte, an ihren Buſen. Sie prangte nicht mehr 
im Reize der Jugendblüthe, aber im Gewande und im Aeußern 
eine Ehrfurcht gebietende Matrone. Leclerc war noch munter 
und kräftig. F 4 u 


Wie froh und ſchnell verſtrichen die drei Monden, welche 
dieſes trauliche Kleeblatt zuſammen verlebte! — Bald fuhren 
ſie nach dem Bade zu Bonn; denn Leclerc hielt einen Wa⸗ 
en und zwei Pferde, oder nach Freiburg oder Alten ryf, 
ſo wie nach andern Orten, wo etwas ee zu ſehen 


allein es iſt blos Muthmaßung. Na 
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oder zu bernehmen war. Zur Abwechſelung beſuchten ſie die 
Ruinen des Schloſſes Kaſtels ob Balliswyl, von welchem 
Bruder Jo ſeph eine Sage zu erzählen wußte, welcher einige 
ſeiner Nachbaren bei einem Glaſe Weins und einer Pfeife 
Tabaks aus Ungarn noch andere beifügten. Auf dieſe Weiſe 
verkürzten fie die Abende, wenn es regnete, beſonders an 
Sonn⸗ und Feiertagen. EN Kat e f 


Bei einem ſolchen Vereine eh A Bruder Joſeph ben 
Landesvenner Zur⸗Kinden, von Garmiswyl, ob er wiſſe 
wann die Pfarrkirche zu Düdingen erbaut worden ſey? 


„Nein,“ erwiederte er, ſie muß aber älter ſeyn, als die 
Stadt Freiburg, die ihren Urſprung vom Jahr 1175 her⸗ 
zählt; aber den eigentlichen Zeitpunkt weiß Niemand beſtimmt 
anzugeben: nur ſo viel iſt durch Ueberlieferung bekannt, daß 
unſere Vorfahren in einem Kriege die Reliquien des heiligen 
d 8 rs retten wollten, und fie einem jungen Stiere zwiſchen 

ie Hörner banden. Das Thier, ob dem Schlachtgetümmel 
und Lärm erſchreckt, ergriff die Flucht, und, Ge: einigen 
Tagen fand man es endlich auf dem kleinen Hügel, wo fetzt 
die Kirche ſteht. M ſah dieſen Umſtand als einen Wink 
des Himmels an, und beſchloß das Gotteshaus daſelbſt zu er⸗ 
bauen. Die Hörner des Stieres hat man lange Zeit in der 
Sakriſtei zum Andenken aufbewahrt, allein „es iſt blos noch 
eines davon vorhanden.“ SE 


— Ich danke entgegnete der Klausner. Mit dem alten 
Schloſſe zu Kaſtels, wovon blos noch einige Mauertrümmer 
vorhanden ſind, und das durch Bollwerke ſich bis gegen das 
tiefe Bette des Sanenfluſſes ausdehnte, geht es eben ſo; 
niemand weiß beſtimmt anzugeben, wann und von wem es 
erbaut worden ift. Einige ſchreiben es dem Herzoge von Zäh⸗ 

ringen, Berchtold IV., zu, der 9 reiburg begründete; 
i dem Abſterben dieſes 
berühmten Geſchlechts bewohnten andere Eigenthümer dieſe 
Burg; vielleicht gaben ihm die Caſtellani, Edelknechte von 
Wiflisburg, den Namen, von welchen man blos zwei D pe 
hann kennt, die 1356 und 4380 lebten. Wahrſcheinlicher aber 
iſt es, daß die Freien von Duens, Thü oder Düdingen 
hin und wieder dort hauſeten; denn Albrecht lebte ſchon 
ums Jahr 1182, und Jordan 1275. Dieſer hinterließ zahl⸗ 
reiche Nachkommen, die ſich ſpäter Velga oder Velgen 
nannten, die aber nur bis 1520 oder 1530 fortblüheten. In 
den blutigen Kriegen, welche die beiden Schweſterſtädte Bern 
und Freiburg im vierzehnten Jahrhundert wiederholt gegen 
einander führten, wurde die Burg Kaſtels dreimal, 1330, 
1340 und 1386, geplündert, und dann verbrannt, wie es da⸗ 
mals Brauch und Sitte war: das nannten die Sieger God, 
mann machen. Einer der Düdinger wurde über den 
Verluſt ſeiner Schätze, die er ſich durch Geiz und Wucher zu⸗ 
ſammengeſchachert hatte, völlig wahnſinnig, ſo daß er nachher 
noch einige Jahre eine elende Hütte neben ſeinem zerſtörten 
Schloſſe bewohnte, und wenn es nicht ſchneite oder regnete, 
die kleinen Kieſelſteine in ſeinem verödeten Hofe aufwühlte, 


aufhob, in eine große Wanne legte, und fie oft Stundenlang 
S imſchüttelte, wie wenn er die bermeinten Goldſtücke vom 
Staube und Koth reinigen wollte. Noch jetzt erblickt man ihn 
oft, beſonders an den Quatemberabenden beim blaſſen Licht 
des Mondes, wie er ſeine Kieſelſteine in dem mit einer halb 
ie up Mauer umgebenen Hofe, den der Pächter in einen 
arten verwandelt hat, wannt und lüftet, und dann mit dem 
letzten Glockenſchlage der Mitternachtsſtunde im alten Thurme 
mit einem ſo gewaltigen tiefen und hohlen Seufzer verſchwin⸗ 
det, daß die Erde dröhnt und zittert. Möge Gokt feine arme 
Ke ur aus der bierhundertjährigen Qual des Fegefeuers 
erretten E en 20 g 
O, ſagte Leclerc ſehr ergriffen und gerührt durch dieſe 
Erzählung, wenn ich wieder in Wien bin, will ich mit dem 
Kapuzinerguardian reden; der fromme und weiſe Pater Wil⸗ 


libald a Sankta Limon wird der geplagten Seele des ar, ` 


men Velga wohl die ewige Ruhe zu berſchaffen wiſſen, da 


er ein Sonntagskind iſt, die, wie bekannt, allein Geiſter ſehen 
und befreien können.“ — Und ich, feste Nettchen hinzu, 
will in der Kapelle der vierzehn Nothhelfer eine neunſtündige 
Andacht verrichten. | 


1 „Amen! Amen!“ betete Beuder Joſeph, indem er 
die Hände faltete. 1 a 

„Von den Velgen weiß ich auch etwas,“ ſagte Ulli 
Krattinger, Scheurer zu Balliswyl, „und zwar bon mei⸗ 
nem Großbater, der Leheumann zu Menziswyl war. Die 
Düdinger waren ſehr reich; denn ſie beſaßen das Schloß 
e $ Tafers, das große Gut dort und meh⸗ 
rere Höfe, Wee u Brunnenberg und Menzis⸗ 
wyl. Nicht weit bon letzterm Orte, am Rande des Gal⸗ 
ternthales, links neben dem Walde auf dem Schönen⸗ 
berg, bewohnten fie gewöhnlich eine Burg, die jetzt ganz ber- 
ſchwunden iſt, und wo man nur noch die Stelle mit Wallgra⸗ 
ben ſieht, auf welcher ſie geſtanden hat. Die Aecker dort 
herum heißen jetzt noch Velgenſcheuer. Unter dem Schloſſe, 
am ſteilen Felſen ob dem Galternbache, befindet ſich ein tiefer, 
enger Balm, den man das Fautomenloch nennt. In dieſer 


Höhle hauſete ein ungeheurer Stollenwurm, der beſonders 


dem Vieh bielen Schaden berurſachte, es entweder preſthaft 
machte oder erwürgte und dann ſein Blut ausſog; den Men⸗ 
ſchen aber that das Ungethüm nichts zu leid. Man hatte ſchon 


längſt alle nur mögliche Mittel berſucht, um ihn zu töden oder 


zu beſänftigen, aber alles umſonſt. Oft wenn der Herr Velga 
mit einem Knechte den ſteilen Tobel auf dem ſchmalen Fußpfade 
in das enge Thal hinunter ging, um im Bache zu fiſchen, 
ſah er vor der Höhle des Fantoms einen ſchwarzbraunen Klum⸗ 
pen, mit grünen, rothen und weißen Streifen; wenn er aber 
näher treten wollte, fo rollte ſich die Schlange blitzesſchuell 
auseinander, erhob ſich bäumend, ziſchte und pff ſtreckte ihre 
ſpitzige Zunge aus dem aufgeſpreitzten Rachen, der mit einer 
. Hab ſchneidender Zähne verfehen war, und berſchwand 
daun in einem Hui wieder im feuchten Loche. Man hatte mit 
Pfeilen und Kugeln auf ſie geſchoſſen, große Steine gegen ſie 
6 * 
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S aber fie prallten ſtets an den glatten und dicken 
huppen ihrer zähen Haut ab. Man hatte auch mehreremal 
verſucht, ihr vergiftetes Ochſenblut in einer Schüſſel hinzu⸗ 
ſchieben; aber kaum berührte ſie es mit der Zunge, ſo ſpie ſie 
es wieder aus. Mehrere Geiſtliche und Weltliche, die man 
wegen dieſer ſchrecklichen Plage um Rath gefragt, verſicherten, 
es ſey kein eigentlicher Stollenwurm, ſondern ein als ſol⸗ 
cher verwandelter Geiſt, der irgend eine ſchwere Sünde auf 
dieſer Welt abzubüßen habe; nichts könne ihn retten, als ewige 
Seelenmeſſen und Ooferkerzen. Da entſchloß ſich ſogleich der 
Herr Velga bei Menziswyl an dem Fahrwege nach Ta⸗ 
fers eine kleine Kapelle erbauen zu laſſen, welche die gött⸗ 
liche Mutter in der Flucht nach Aegypten zur Schutz⸗ 
heiligen hat, und verordnete, daß in derſelben jeden Sonn⸗ 


abend eine Kerze geopfert und angezündet werde, was noch 


jetzt ſtatt hat; wird es aber vergeſſen, ſo kann man ſicher 
ſeyn, daß über Nacht ein Thier in den Ställen erkrankt, und 

daß es erſt dann wieder geſundet, wenn man das Opfer Dër: 
ordneter Maßen verrichtet.“ 


L Nun, die Geſchichte iſt zwar zu Ende, ſagte Bruder 
Joſeph, aber ich will Euch noch etwas von den Düdin⸗ 
gern erzählen. Wilhelm Velg, Ritter und Schultheiß, 
war ein frommer und weiſer Mann. Zum Heil ſeiner Seele 
und ſeiner Altvordern verordnete er durch ein Teſtament vom 
Jahr 1504, daß im Auguſtinerkloſter zu Freibn 15 in ſeiner 
Kapelle jährlich auf Saukt Andreaskag des Zwölfboten eine 
Jahrzeit oder Seelgart mit Evangelien und Epiſteln gehal⸗ 
ten werden ſolle, zu welchem Ende er dem Gotteshaus einen 
ewigen Zins bon einem Mütt Roggen und zwei Mütt Din⸗ 
kel auf den gleichen Tag ab feinem Zehnden zu Tafers, 
Maggenberg und Menziswyl anwies, der wirklich noch 
entrichtet wird. | W 


Die Velgen follen, feste . hinzu, eben⸗ 
falls die Frühmeſſe im gleichen Kloſter geſtiftet haben, die eine 
Viertelſtunde vorher geläutet wird, damit fie Zeit hätten, im 
Sommer um fünf Uhr, und im Winter um ſechs Uhr, von 
ihrem Schloſſe hinter dem Walde des Schönenbergs bis 
in die Auguſtinerkirche zu gehen; denn damals war es 
WO wie, . wo jeder Herr auf dem Lande eine Hauskapelle 

aben will. e e ee e 


Es war ſpät, die Geſellſchaft trennte ſich. 


Die Freunde und Bekannten des Einfleblers, die zahlreich 
waren, wurden von einem Bauernhöfe zum andern befucht. 
Dies ſtille und doch emſige Landleben behagte den Bewohnern 
der bolksreichen, gewühlbollen Kaiſerſtadt. Einſt kam ſogar 
die Pächterin Sallin von Altenrpf her mit ihrem Manne, 
und ihrer Tochter Louiſe; ſie brachten einen genußreichen 
Tag in der Klauſe zu. 


Im Begriffe abzureiſen, erzählte Louiſe Sallin, Jean 
Godels Frau: unlängſt Ten zu Domdidier eine Weibsperſon 
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eſtorben, die am Tage vor ihrem Hinſcheid geoffenbaret habe: 
ie ſey in ihrer zuaend zu Onnens bei Jacques Godel, 
Jeans älteftem Bruder, der daſelbſt Pächter war, Magd ge: 
weſen. Godels Frau ſep von einem Knaben entbunden wor⸗ 
den, allein auch gleich hernach geſtorben. Der betrübte Ehe⸗ 
mann habe fie dann mit dem Kinde nach Treyvaux zu feiner 
Schwägerin geſchickt, die ſich im Wochenbette befand; zu Cor⸗ 

ataux habe ſie EI bei ſtürmiſchem Wetter über die Sane 
etzen laſſen; allein der Nachen ſey bon den Wellen umgewor⸗ 
fen worden, und als ſie mit vieler Mühe das andere Ufer 
erreicht, habe ſie das ihr anbertraute Kind vermißt, das nir⸗ 

ends zu finden war, und von dem der Schiffer, der ſich eben. 
falls gerettet, nichts wußte, da er im Augenblicke der Gefahr 
nur an fein Leben gedacht. Dieſer plötzliche und unerwartete 
Verluſt, verbunden mit der ausgeſtandenen Furcht, babe ihr 
Gemüth ſo heftig ergriffen, daß f 5 ke o 
ihren Verſtand verloren, und erſt am Ende ihrer traurigen 
Laufbahn Ip fie, vermuthlic um die Wahrheit an den Tag 
legen, und für ihr Seelenheil ſorgen zu können, durch die 
göttliche Vorſehung von dieſem ſchrecklichen Zuſtaude befreit 
worden. Das Kind habe, ſagte ſie zuletzt, eine kleine braune 
Linſe hinter dem rechten Ohre und ein kleines ſilbernes Kreuz 
am Halſe gehabt. 


Aufmerkſam hatte Bruder Joſeph, zugehört. Er ſann 
nach. Auf einmal rief er: „ich bin's, ja ich bin dein Neffe, 
liebe Louiſe!“ — und zeigte das Mahl hinter dem rechten 
Ohr. Sogleich erkundigte er ſich nach mehreren ihm unbewuß⸗ 
ten Umſtänden feiner erſten Lebensjahre, und da kam es denn 
klar heraus, daß er beim Umwerfen des Nachens zu Corpa- 
taux — einem Weiler, der an der Sane ob Alteneyf 
liegt, — während der ſtürmiſchen Nacht in der Wiege bis 
zum Kloſter geſchwommen ſey, wo ihn am frühen Morgen 
Bun Romuald am Strande des Fluſſes gefunden. Der 
Klausner erkundigte ſich nach ſeinem Vater; allein der Gram 
über den ſchleunigen Verlust feiner geliebten Ehehälfte , und 
das unbekannte Schickſal ſeines Sohnes, der in den Wellen 
der Sane den Tod gefunden haben mußte, hatte ſeinem Le⸗ 
ben ein kurzes Ziel geſetzt. , 


Noch lange unterbielken ſich Joſephs unberhofft efun⸗ 
dene Verwandten mit ihm und ſeinen zwei Wiener Gaſten 
und kehrten erf ſpät Abends nach Altenryf zurück. 


Däioch die Stunde des herben Scheiden nahete mit jedem 
Augenblicke. Bang, aber veſt ſah ihr Joſeph entgegen. 
Plötzlich ſchwanden feine Kräfte. Ein fchleichendes Fieber be⸗ 
drohte ſein Leben. Er mußte das Bett hüten. Wie ſorglich 
Leclere und feine Gattin ihn pflegten! Aerztliche Hülfe 
ward gerufen, allein fruchtlos. Der Pfarrer von Düdingen 
beſuchte ihn faſt täglich. Auch biele Leute von den benachbar⸗ 
ten Dörfern und Höfen, ſo wie ſeine Verwandten kamen in 
die Klauſe und brachten dem Kranken, der Landesſitte gemäß, 


e von dieſem Augenblicke an 
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Man kann ſich denken, wie ſehr Leclere und ſeine Frau 
um den Theuern ktrauerten! Seine Let ward in der Kar 
pelle aufgeſtellt, mit einem weißen Tuche bedeckt und mit bren⸗ 


nenden Kerzen umgeben. Jeden Abend kamen Männer und 


Weiber, Knaben und Mädchen von der Nachbarſchäft, und 
brachten die ganze Mache betend in der Kapelle zu. Leclere 
ließ ihnen Speiſe und Trank reichen, und beſonders die bei 
ſolchen traurigen Anläſſen beliebte Erbſenſuppe, die ſie na 
Mitternacht im nächſten Gemache genoſſen. | Mira 
Am Tage der Beerdigung erſchien viel Volk von Stadt 
und Land. Die Bahre ward auf einen zweiſpännigen Wa⸗ 
gen gelegt, und nach Düdingen geführt. Der Trauerzug 
folgte. ‚An der Spitze der Männer Leckere, und an jener 
der Weiber ſeine Frau und die Pächterin Sallin. Ueber den 
ſchwarzen Röcken trugen viele Bauernweiber, zum Zeichen der 
Trauer, weiße Schleier, die ihnen das Geſicht bom Sinne hin 
auf bis über die Mitte verhüllten, ſo daß man nur die Au⸗ 
en und einen Theil der Stirn ſehen konnte. Auf dem Kirch⸗ 
Bt zu Düdingen wurde die Leiche durch die Geiſtlichkeit 
empfangen, und unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten zur 
Erde beſtattet. Das einfache hölzerne Kreuz bekränzten die 
Schulkinder mit Blumen. | e 


Kein Auge blieb thränenleer. Nach dem Seelenamte fang 


die Geiſtlichkeit in lateiniſcher Sprache das Libera, welches 


im Deutſchen, nach einem ſinnigen, frommen Dichter, alſo 


lautet: 


Hier Menſch, hier lerne was du biſt! 
Lern' bier, was unſer Leben iſt! 


D. AM, 


Lë 
Ein Sarg nur, und ein Leichenkleid, H" 
Bleibt dir von aller Herrlichkeit. 


War dieſer arm, der andre reich; 

m Grabe find wir alle gleich. 
Sey gleich entfernt von Stolz und Reid 
In Hoheit und in Riedrigkeit! 


Wer weiß, wie bald auch dich zur Gruft 
Der Herr des Tod's und Lebens ruft! 
Drum halte dich zu jeder Zeit GË ZC 
Auf Tod und Ewigkeit bereit! ` 
| Herr! ſey barmherzig, wenn du einſt 
gi Als Richter aller Welk erſcheinſt!! 
Dein wollen wir, auf ewig dein Ch 
— Dm Leben und im Tode ſeyn! 


So wie der Trauergeſang beendiget war, wurde das n 
mit kalter Erde bedeckte Grab des geliebten Todten mit Thrä- 


nen und Weihwaſſer benetzt. N | 

Im Gafthofe hatte Leelere ein Leichenmahl zubereiten 
laſſen. Viel ward da mit Rührung von den Tugenden des 
Bruders Joſeph geſprochen. Fachtag ‚trennte man ſich. 
Leclere ging mit feiner Frau in die Klauſe zurück, blieb 
noch einige Tage da, dem Andenken des verblichenen ſeltenen 
Freundes geweiht, und e e nach Wien ab, 
wo feine Familie fortlebt und blüht. 
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Verbeſſerungen. 


5 | 5 
Wegen Entfernung des Verfaſſers vom Druckorte haben 
ſich folgende Fehler eingeſchlichen, weiche der geneigte Leſer zu 
verbeſſern erſucht iſt: au 


S. 27 von unten Zeile 12 Gart Cluzon L Clnzan. 
„ ½ „ „ „ 16 „ Viſenlach „ Wiſenlach. 


ae 


„ wien „ Wiſenlach. S 
„ 28 bon oben 21 „ Viſtenlach „ Wiſtenlach. | 
„ 28 von unten 3 „ Viſtenlacher „ Wiſtenlacher. 
„ en 6 „ Hauptzollſtadt „ Hauptzollſtatt. 
ä 15 „ ein Muſeum „ im Muſeum. . 
ST, ` ag 2 Freiburge „Freiburg. | 
„ ER 12 „ Viſtenlach „ Wiſtenlach. 
„ Ze > 15 „ Monterſche „ Monterſchu. 


39. 

Li 80 23 ai 

„ 83 bon oben 
„ 101 von unten 


Pringey „ Pringy. Së \ 
24 „ Rogine „ Rogive, 
Zeiterei „ Reiterei. 


66 7 „ schevallié „ schenallié. 
„ 9 „  lesche „ le sché. 

ei Za 40 „ hau „ ho. 
„ 11 „ haute „ hots. 


„ 106 von oben 

„ 107 von unten 
n 108 von oben 

„ 111 „ „ 

„ 112 von unten 


10 „ konnte 4 dufte. 
12 „ Ettſchinger „ Eltſchinger. 
23 „ werden konnten, wurden. 

18 „ Diesbach „ Dieß bach. 
18 „ dazu e wozu. 
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